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I N L A N D  

Generalsekretärin Rod: Ohne Ordensfrauen sähe die Welt anders aus 

Ordenskonferenz-Generalsekretärin anlässlich des Weltfrauentags am 8. März: 2.300 Ordens-
frauen in 106 Ordensgemeinschaften setzen sich in Österreich vielfältig für "gutes Leben aller" 
ein - Frauen wollen in der Kirche mitgestalten, mitreden und Verantwortung übernehmen 

Wien (KAP) Auf die wichtige Rolle von Ordens-
frauen für die Gesellschaft macht die Österreichi-
sche Ordenskonferenz im Vorfeld des Weltfrau-
entags am 8. März aufmerksam. "Ohne Ordens-
frauen würde die Welt von heute ganz anders 
aussehen", sagte Sr. Christine Rod, Generalsekre-
tärin der Österreichischen Ordenskonferenz, in 
einer Aussendung. Allein in Österreich gibt es 106 
Frauenorden mit rund 2.800 Ordensfrauen, die 
sich in zahlreichen Tätigkeitsfeldern "für ein gu-
tes Leben aller einsetzen", so die Generalsekretä-
rin. 
 Anlässlich des Frauentages wolle die Or-
denskonferenz "auf all die engagierten Ordens-
frauen, die in Österreich in zahlreichen Tätig-
keitsfeldern präsent sind" aufmerksam machen, 
und auch auf die Rolle von Frauen in der Kirche, 
so Sr. Rod: "Ich denke da an mutige Ordensgrün-
derinnen und starke Ordensfrauen damals und 
heute, die immer einen Blick darauf hatten und 
haben, was es jetzt gerade braucht." 
 Ordensfrauen seien heute vor allem in 
der Seelsorge, der geistlichen Begleitung, in der 
Sozialarbeit und im Bildungs- und Gesundheits-
bereich tätig. Nach wie vor würden viele Ordens-
spitäler und Ordensschulen mit Frauenorden 
verbunden. So etwa die Krankenhäuser der 
Barmherzigen Schwestern, die Krankenhäuser 
der Elisabethinen, das Marienkrankenhaus 
Vorau, das St. Josef Spital der Salvatorianerinnen 
oder die zahlreichen Bildungseinrichtungen von 

Frauenorden, so die Ordenskonferenz-General-
sekretärin. 
 Auch in der Flüchtlingsarbeit seien Or-
densfrauen engagiert, "sie treten für Menschen-
rechte ein und setzen sich für Schöpfungsverant-
wortung ein", sagte Sr. Rod. Frauen seien mittler-
weile auch in Leitungsfunktionen, etwa in der Or-
denskonferenz, oder auch in der Wertearbeit, an-
zutreffen. "Sie wissen, wovon sie reden, und wir-
ken mit", stellte die Generalsekretärin klar: "Or-
densfrauen sind mit ihrer Spiritualität, ihrem En-
gagement und ihren Werken präsent, relevant 
und wirksam". 
 "Wir Frauen lieben diese Kirche und sind 
bereit, Verantwortung zu übernehmen. Das be-
deutet auch, die Ärmel aufzukrempeln und sich 
auch mal die Hände schmutzig zu machen", so Sr. 
Rod in Hinblick auf die Geschlechtergerechtigkeit 
und die Rolle von Frauen in der Kirche. "Die 
Frauen, die heute in Orden eintreten, sind gut ge-
bildet, sie wollen mitreden und nicht in der drit-
ten Reihe stehen." 
 Sr. Christine Rod ist Mitglied eines Netz-
werkes von Frauen in kirchlichen Leitungsfunk-
tionen, die sich in regelmäßigen Abständen aus-
tauschen, so auch zum derzeit laufenden welt-
kirchlichen Synodalen Prozess. Im Vorjahr war 
sie Teil einer Frauendelegation aus Österreich, 
die im Vatikan mit hochrangigen Frauen in Lei-
tungsfunktionen Gespräche führte. 

  

Papst-Kenner Batlogg: Es gab Meilensteine und Ausrutscher 

Jesuit und Publizist zeichnet in Kirchenzeitungen differenziertes Bild über 10 Jahre Papst Fran-
ziskus - "Unterm Strich ist die Bilanz positiv" 

Salzburg/Wien (KAP) Das zehnjährige Pontifikat 
des ersten Lateinamerikaners auf dem Stuhl 
Petri, Papst Franziskus, ist gekennzeichnet von 
"Meilensteinen", Überraschungen, aber auch von 
manchen verbalen Ausrutschern sowie Fehlein-
schätzungen: Darauf hat der Papst-Kenner 

Andreas Batlogg im Interview der Kooperations-
redaktion österreichischer Kirchenzeitungen 
hingewiesen. Die Papstwahl 2013 sei mit einem 
"unglaublichen Aufbruch" verbunden gewesen, 
die Dynamik des Anfangs allerdings "etwas verlo-
rengegangen". Für den aus Österreich stam-
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menden, in München lebenden Publizisten aus 
dem Jesuitenorden steht das Franziskus-Jahr-
zehnt für "mehr als einen Stilwechsel". Zugleich 
warnte Batlogg: "Wir sehen ihn sehr durch die 
Brille unserer europäischen Reform-Erwartun-
gen." Unterm Strich sei die Bilanz jedenfalls posi-
tiv. 
 In den Bereichen Religionsdialog, Welt-
frieden und Klimaerwärmung habe der Papst un-
bestreitbare "Meilensteine" gesetzt. Diese globa-
len Themen seien das, "was ihn interessiert", er-
klärte Batlogg. "Das katholische 'Klein-Klein', die-
ser klerikale Mief, das widert ihn an." Der Jesuit 
erinnerte an das heuer in Abu Dhabi eröffnete 
"Haus der abrahamitischen Familie" als direkte 
Frucht des Dokuments über die Brüderlichkeit, 
das Franziskus mit Großimam Ahmad al-Tayyeb 
2019 unterzeichnete: "Ein interreligiöses Zent-
rum aus Kirche, Moschee und Synagoge - das ist 
herausragend." Und auch mit der Enzyklika "Lau-
dato si" habe Franziskus "lange vor Greta Thun-
berg" einen Markstein zu Klimafragen gesetzt.  
  
Reisen als politische Statements 
Seine Reisen "an die Ränder", abseits der "klassi-
schen Länder" für Besuche, seien politische State-
ments, erinnerte Batlogg an Besuche etwa in My-
anmar oder Südsudan, wo es kaum Katholiken 
gibt. Auch in Europa habe der Papst mit Visiten 
auf Lampedusa oder auf Lesbos "den Finger in 
Wunden gelegt".  
 Der mittlerweile 86-Jährige sei "ein un-
glaublich spontaner, wacher Typ ... kein Sitzungs-
typ", so Batlogg. Wenn er auf dem leeren Peters-
platz für das Ende der Corona-Pandemie bete 
oder nach der Chrisammesse in einem Jugendge-
fängnis den Insassen die Füße wasche - "das sind 
einfach Zeichen!" 
 Allerdings führe Spontaneität beim Papst 
auch zu "verunglückten Vergleichen", die Fran-
ziskus - für Batlogg unverständlich - auch nach 
zehn Jahren im Amt unterschätzte. Der Autor von 
Büchern wie "Der evangelische Papst" oder "Der 
Reformer" (gemeinsam mit Paul Zulehner) 
nannte als Beispiele für solche verbalen Pannen 
Aussagen wie "Frauen sind Erdbeeren auf der 
Torte", "Einem Papa kann schon die Hand 

ausrutschen" oder dass sich Katholiken "nicht 
wie Karnickel vermehren" müssen. Franziskus 
gehe "freizügig mit Worten um, da ist er Latino", 
sagte Batlogg. "Und in manchen Punkten Macho."  
  
Fragwürdige Haltung zum Synodalen Weg 
In seinem Blog kritisierte der ehemalige Chefre-
dakteur der Zeitschrift "Stimmen der Zeit" auch 
die Position von Papst Franziskus zum Synodalen 
Weg in Deutschland, die er von "Vorurteilen" ge-
prägt sehe und "nicht nachvollziehen" könne, wie 
Batlogg anmerkte: "Es scheint ihm nicht klar zu 
sein, dass die Ursache für den Synodalen Weg, 
den die Bischofskonferenz gemeinsam mit dem 
Zentralkomitee der deutschen Katholiken begon-
nen hat, die Missbrauchsstudie ist." Die deut-
schen Bischöfe hätten "eingesehen, dass es nicht 
nur individuelles Versagen ist, sondern auch sys-
temische Gründe sind, die Missbrauch ermögli-
chen". Da sei er - Batlogg - "vom Papst etwas ent-
täuscht, weil ich mir mehr Differenzierung wün-
schen würde". 
 Er vermute, dass so mancher Wutaus-
bruch des Papstes damit zu tun habe, "dass es 
mehr Widerstand gegen ihn gibt, als wir wahr-
nehmen", so Batlogg über vom Papst umgesetzte 
Reformen. Franziskus habe das Kirchenrecht ge-
ändert, "er hat Pflöcke eingeschlagen mit Konsti-
tutionen". Die Frage sei, wie es strukturell weiter-
geht. "Aber ich glaube, wir werden noch einmal 
dankbar zurückschauen."  
 In der aktuellen Ausgabe der Wochenzei-
tung "Die Furche" hielt Batlogg fest, dass Papst 
Franziskus einer Kirche guttue, "die nicht um sich 
selbst kreist. Aus der Wärmestube der Sakristei 
schickt er klerikale Priester auf die Straßen." 
Franziskus werde mehr außerhalb als innerhalb 
der Kirche "geachtet, geliebt, ja verehrt", meinte 
der Jesuit. "Ich warte nicht auf weitere Negativ-
schlagzeilen und Skandale. Aber auf Überra-
schungen. Und die kommen bestimmt!" 
 (Zum 10. Jahrestag der Wahl von Papst 
Franziskus am 13. März hat Kathpress ein The-
menpaket mit zahlreichen Meldungen und Hin-
tergrundberichten veröffentlicht. Der Schwer-
punkt wird laufend aktualisiert und ist abrufbar 
unter unter www.kathpress.at/papst-franziskus)  
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Jesuit Batlogg: Potenzial des Konzils noch nicht ausgeschöpft 

Ordensmann und Theologe fordert im "Kirche bunt"-Interview Geduld mit Synodalem Prozess - 
Kirche "weder Museum noch Leben-Jesu-Gedächtnisverein" 

St. Pölten (KAP) Das Zweite Vatikanische Konzil 
(1962-1965) ist für die katholische Kirche nach 
den Worten des Jesuiten Andreas Batlogg nicht 
nur in der Vergangenheit wesentlicher Impulsge-
ber für Veränderung gewesen, sondern kann dies 
auch noch im laufenden synodalen Prozess sein: 
"Die Potenziale, die dieses Konzil freisetzte, sind 
längst nicht ausgeschöpft. Wir dürfen es deswe-
gen auch nicht musealisieren", sagte der ehema-
lige Chefredakteur der theologischen Zeitschrift 
"Stimmen der Zeit" im Interview mit der St. 
Pöltner Kirchenzeitung "Kirche bunt". Batlogg re-
ferierte kürzlich im Wiener Otto-Mauer-Zentrum 
über 60 Jahre Konzil und den Synodalen Prozess 
und sprach darüber auch am 3. März im St. 
Pöltner Bildungshaus St. Hippolyt sprechen. 
 So weit das Konzil für heutige Theologie-
studierende auch zurückliegen möge und bei die-
sen schon als "kirchengeschichtliche Steinzeit" 
gelte, dürfe man dessen Bedeutung auch heute 
nicht verkennen, unterstrich Batlogg. "Es war ein 
gewaltiger Aufbruch damals. Das Konzil brachte 
'frische Luft' in die Kirche." Das Anliegen von 
Papst Johannes XXIII. sei damals gewesen, "dass 
sich die Kirche damals mit der Moderne ausei-
nandersetzt, mit ihr ins Gespräch kommt. Aber 
nicht abwehrend oder verurteilend, sondern in-
dem sie auf das Positive schaut." Zuvor sei dies 
ganz anders gewesen, so der eine Woche vor Kon-
zilsbeginn geborene Ordensmann. 
 Beim Verständnis von Kirche als "pilgern-
des Volk Gottes", bei der Liturgie in der Mutter-
sprache statt nur auf Latein, in der Ökumene, 
beim Gespräch mit nichtchristlichen Religionen 
oder in Sachen Religions- und Gewissensfreiheit 
habe das Konzil viel verändert. Dennoch sei die 

Kirche noch nicht vollends zur "Kirche des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils" geworden, befand 
Batlogg. Im Laufe der letzten Jahrzehnte sei er-
neut eine "Enge" eingezogen und es habe "da und 
dort einen Rückbau mancher Konzilsbeschlüsse" 
gegeben. Jene, die "vor das Konzil zurück" woll-
ten, bezeichnete der Jesuit als "liturgische und 
theologische Nostalgiker". 
 Der in Vorarlberg geborene Ordensmann 
plädierte für eine ständige Weiterentwicklung 
der Kirche. Sie sei schließlich weder Museum 
noch ein "Leben-Jesu-Gedächtnisverein", und die 
Liturgie kein "Totenkult". So ungewiss die zu-
künftige Gestalt der Kirche auch sei, sie müsse 
"eine dienende Kirche sein, eine Kirche der offe-
nen Türen, eine Kirche, die nicht um sich selbst 
kreist, sondern hinausgeht", und zwar an "geo-
grafische und existenzielle Peripherien". Immer 
müsse die Kirche "an der Seite von Armen, Be-
nachteiligten und Marginalisierten stehen" und 
ihnen eine Stimme geben. 
 Große Hoffnungen auf ein "anders Reden 
und anders Handeln" der Kirche äußerte Batlogg 
in Bezug auf den laufenden Synodalen Prozess 
der Weltkirche. Die Partizipation, um welche es 
bei einer synodal verfassten Kirche im Kern gehe, 
sei de facto ein "Machtverlust für Bischöfe", wes-
halb ihn der Widerstand gegen diese Entwicklung 
kaum verwundere. Ähnlich wie davor beim Vati-
kanischen Konzil gelte es jedoch auch hier, Ge-
duld für das "Umdenken" zu üben, würden syno-
dale Prozesse doch immer lange Zeit dauern. Ins-
gesamt sei die Synode jedenfalls ein "Lernprozess 
für alle: Bischöfe und Theologe ebenso wie nor-
male Gläubige". 

  

Natascha Kampusch: "Don Bosco ist für mich ein Vorbild" 

Wienerin spricht in Kärntner Kirchenzeitung über ihre persönliche Definition von Gott, ihren 
Glauben, die individuelle Resilienz, persönliche Werte und inspirierende Lebensweisheiten 

Klagenfurt (KAP) Der katholische Priester, Ju-
gendseelsorger und Ordensgründer Giovanni 
Melchiorre Bosco ("Don Bosco", 1815-1888) ist für 
Natascha Kampusch eines ihrer frühesten Vorbil-
der. Bis heute fasziniert sie, dass er es sich zur 

Aufgabe gemacht habe, armen und benachteilig-
ten Jugendlichen zu helfen, erzählte die Wienerin 
im Interview mit der Kärntner Kirchenzeitung 
"Sonntag". In ihrem Leben habe sie sich immer 
wieder der Herausforderung gestellt, "die Werte 
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Don Boscos über die Deutung zu stellen, dass 
mein Gegenüber von Grund auf schlicht und ein-
fach nur böse ist. Ich habe versucht, zu verstehen, 
was ihm fehlte." Am 2. März 1998 wurde Na-
tascha Kampusch als Zehnjährige auf dem Schul-
weg in Wien entführt und eingesperrt. 3.096 Tage 
später, im Jahr 2006, gelang ihr die Flucht.  
 Den Glauben an einen positiven Ausgang 
habe sie nie aufgegeben, so die heute 35-Jährige. 
"Die Vorstellung und die Möglichkeit, mein Leben 
dann wieder selbst positiv gestalten zu können, 
das hat mir am meisten Kraft gegeben. Wenn wir 
uns in Gedanken in Situationen begeben, die für 
uns mit bestimmten Gefühlen verknüpft sind, 
werden sie wieder lebendig", erzählte sie. Intui-
tive habe sie sich im Verlies in ihre Vorstellungs-
welt zurückgezogen, um sich zumindest im Geist 
nicht gefangen nehmen zu lassen. "Die guten Er-
innerungen gaben mir Kraft. Und meine Fanta-
sien. Ich verbrachte Stunden damit, mir auszu-
malen, was ich da draußen alles machen würde." 
 Ob es möglich sei, in so einer Situation 
und danach noch an Gott zu glauben, komme da-
rauf an, "ob man seinen persönlichen Glauben je 
in Frage gestellt hat. Damit meine ich, ob man be-
reits davor in einem inneren Zwiespalt war", 
meinte Kampusch. Sie habe stets die Möglichkeit 
gehabt, sich durch Trauma-Arbeit im Rahmen ei-
ner Gesprächstherapie nach und nach mit dem 

Erlebten zu beschäftigen und es Schritt für Schritt 
emotional einzuordnen und zu verarbeiten. Den-
noch: "Ganz werde ich das Thema wohl nie aufar-
beiten können, auch wenn ich es mir für mich 
wünschen würde." 
  
Kraft spendende Meditation 
Resilienz, also Widerstandsfähigkeit, aufzu-
bauen, sei für Kampusch trotzdem möglich: "Wo-
bei ich auch denke, dass es zum Teil Veranlagung 
ist, wie stark Resilienz ausgeprägt ist, gelebt wird 
oder aufgrund von äußeren Umständen auch 
überhaupt nicht gelebt werden kann." Kraft finde 
sie zudem in der Meditation. Sie versuche, sich 
auch im stressigen Alltag Zeit dafür zu nehmen. 
"Auch die kleinen Momente stellen für mich 
ebenfalls eine Art der Meditation dar. Über das 
Innehalten und die bewusste Achtsamkeit ge-
winnt man ganz viel Ruhe, in ihr liegt schließlich 
die Kraft begründet." 
 Natascha Kampusch wurde am 17. Feb-
ruar 1988 in Wien geboren. Ihre außergewöhnli-
chen Erfahrungen, Erkenntnisse und Erlebnisse 
verarbeitete sie in zwei Autobiografien. Erst 
kürzlich ist ihr neues Buch "Stärke zeigen" im 
Dachbuch Verlag erschienen. Darin zeigt Kam-
pusch sehr persönliche Bewältigungsstrategien 
für ein kraftvolles Leben auf. 

  

Glettler: Beim Lebensschutz geht es um Hilfe, nicht um Verurteilung 

Innsbrucker Bischof am Samstag bei Gottesdienst im Stift Wilten: "Unser Platz ist an der Seite 
der Schwächsten - das sind die Ungeborenen, Menschen in ihrer ersten und verwundbarsten 
Lebensphase, aber ebenso deren Mütter, die sich oft in Konfliktsituationen befinden" - Gottes-
dienst als Auftakt des "Marsches für das Leben" der "Jugend für das Leben" 

Innsbruck (KAP) Beim Lebensschutz geht es um 
konkrete Hilfe für Frauen und Kinder und nicht 
um Verurteilungen. Das hat der Innsbrucker Bi-
schof Hermann Glettler betont. Er stand am 11. 
März einem Gottesdienst im Stift Wilten vor. Der 
Gottesdienst war der Auftakt des "Marsches für 
das Leben" der "Jugend für das Leben". Der 
Marsch führte nach dem Gottesdienst vom Stift in 
die Innsbrucker Innenstadt. Die Öffentlichkeit 
solle merken, "dass hier Menschen ihre Überzeu-
gung kundtun, die das 'Leben umarmen' und 
nicht nur ihre Meinung durchsetzen wollen", 
sagte der Bischof. 
 Gottes Herz schlage in jedem menschli-
chen Herzen und für jedes menschliche Herz. 
Deshalb, so der Bischof, "ist unser Platz an der 

Seite der Schwächsten - das sind die Ungebore-
nen, Menschen in ihrer ersten und verwundbars-
ten Lebensphase, aber ebenso deren Mütter, die 
sich oft in Konfliktsituationen befinden". Es gehe 
um das Wohl der Kinder und Frauen, sagte Glett-
ler und weiter: "Werfen wir doch alles in die 
Waagschale, um den gesellschaftlichen Diskurs 
darauf zu richten, was schwangere Frauen benö-
tigen, um ein Ja zu ihrem Kind sagen zu können."  
  
Hilfestellungen müssten konkret sein 
Er danke der Bewegung "Jugend für das Leben" 
für ihr Engagement, deutlich "für" das Leben die 
Stimme zu erheben "und dabei der Verurteilung 
Andersdenkender keinen Raum zu geben". Jede 
parteipolitische und ideologische Vereinnah-
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mung des Themas sei fehl am Platz, warnte der 
Bischof. Eine positive Überzeugungsarbeit ge-
linge "durch Gespräche und Begegnungen, wohl 
nicht durch Konfrontationen auf der Straße".  
 Jeder Mensch sei in Gottes Augen einzig-
artig liebenswürdig. Gott umarme mit seiner 
Liebe jeden Menschen - trotz aller Schuld. "Darin 
liegt die Hoffnung auf echte Heilung für unsere 
verwundete Gesellschaft - und auch für uns", un-
terstrich der Bischof. Nicht nur "die Anderen" be-
nötigten die heilsame Vergebung durch Gott.  
 Das Evangelium vermittle die anste-
ckende Freude über "Gottes verrückte Liebe" und 
halte jedem und jeder zugleich den Spiegel vor: 
"Sei achtsam! Du weißt nicht, was einen Men-
schen dazu bringt, sich gegen das Geschenk des 
Lebens zu entscheiden. Du kennst nicht die Um-
stände, die Ängste, den Druck der Umgebung, die 
vermeintliche Ausweglosigkeit."  
 Äußerst bedenklich sei in diesem Zusam-
menhang das Ergebnis einer kürzlich im Auftrag 
der Initiative #fairändern durchgeführten IMAS-
Umfrage, so Bischof Glettler: Jede zweite be-
troffene Frau in Österreich werde durch ihr Um-
feld zu einer Abtreibung gedrängt.  Deshalb, so 
Glettler: "Bitten wir um ein empathisches Herz, 
um neue Kreativität und Tatkraft für den Schutz 
des Lebens. Herzenshärte, auch scheinbar 

verbunden mit den höchsten Idealen, wird nie zu 
einem Dienst im Sinne Jesu führen." Jesu Geist 
"gibt den langen Atem und befreit das kostbare 
Engagement für das Leben vom Dünkel morali-
scher Überlegenheit und allen Versuchungen, 
Menschen zu verurteilen".  
  
"Ja zum Kind muss für jede Frau möglich sein" 
Die "Jugend für das Leben" hatte schon im Vorfeld 
des Marsches den Ausbau des Unterstützungs- 
und Beratungsangebotes für Schwangere und po-
litische Zurückhaltung bezüglich Abtreibung ge-
fordert. "Keine Regierungsinstanz hat einen Be-
reitstellungsauftrag für Abtreibungen.", so Gab-
riela Huber, Generalsekretärin der "Jugend für 
das Leben". 
 Die "Jugend für das Leben"-Regional-
gruppe Tirol hielt in einer Aussendung fest: "Zu 
jeglicher abtreibungsfördernden Politik sagen 
wir friedlich und bestimmt Nein - nicht mit uns. 
Das Ja zum Kind muss für jede Frau möglich sein. 
Finanzieller und sozialer Druck sind Gewalt ge-
gen die Frau und müssen bekämpft werden - 
dazu braucht es deutlich mehr familienfördernde 
Maßnahmen." Man wolle den Stimmlosen eine 
Stimme geben und gemeinsam an einer Gesell-
schaft bauen, die das menschliche Leben "schätzt 
und schützt".  

  

Jesuit: Glaubensverkündigung und Einsatz für Gerechtigkeit verbinden 

Superior des Wiener Jesuitenklosters und Concordia-Vorstand P. Markus Inama im Podcast "Or-
den on air" über seine Berufungsgeschichte, sein Leben als Ordensmann und seinen Einsatz für 
benachteiligte Jugendliche in Osteuropa im Rahmen des Hilfswerks Concordia 

Wien (KAP) "Was mich an den Jesuiten fasziniert 
und angesprochen hat, war diese Verbindung 
von Verkündigung des Glaubens und Einsatz für 
Gerechtigkeit." - Das berichtet P. Markus Inama, 
Superior im Wiener Jesuitenkloster im Ersten Be-
zirk, in einer neuen Folge des Podcasts "Orden on 
air". Im Podcast berichtet der Jesuit über seine Be-
rufungsgeschichte, sein Leben als Ordensmann 
und sein Einsatz für benachteiligte Jugendliche 
im Rahmen des Hilfswerks Concordia. 
 Sein Glaube und sein Einsatz für Gerech-
tigkeit führte Inama nach einigen Stationen in Ös-
terreich nach Bulgarien, wo er 2008 das Sozial-
projekt Concordia mitbegründete. "Das war in ei-
nem fremden Land mit einer fremden Sprache 
schon eine Herausforderung", erinnert sich P. In-
ama: "Heute betreuen wir weltweit rund 10.000 
Jugendliche; in Bulgarien sind das ungefähr 200 

Jugendliche, die regelmäßig in unseren Einrich-
tungen leben." 
 Inzwischen ist Inama ehrenamtlicher 
Vorstand der Hilfsorganisation "Concordia Sozi-
alprojekte", die in Moldawien, Rumänien, Bulga-
rien und im Kosovo aktiv ist. Aktuell stellt der Uk-
raine-Krieg das Hilfswerk vor Herausforderun-
gen: "Wir haben das sehr stark an der Grenze zur 
Republik Moldau gespürt, weil diese Region un-
mittelbar an die Ukraine grenzt. Unsere Kollegen 
haben sehr schnell reagiert. Am 25. Februar 2022 
sind sie bereits an die Grenze gegangen und ha-
ben Frauen und Kinder mit Essen und Trinken 
betreut", berichtete der Jesuit. 
 Markus Inama wurde 1962 in Vorarlberg 
geboren. Er war u.a. als Leiter eines Obdachlosen-
heims in Wien tätig, bevor er 1987 in den Jesui-
tenorden eintrat. Von 1995 bis 2008 arbeitete er 
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im Bereich der offenen Jugendarbeit in Wien und 
Innsbruck. Danach übersiedelte er nach Bulga-
rien und engagierte sich in Sofia im Rahmen der 
Concordia-Sozialprojekte für Kinder und Jugend-
liche, die auf der Straße und in Armenvierteln 
lebten. Seit 2011 ist er Mitglied des Vorstands von 
Concordia-Sozialprojekte. Von 2012 bis 2018 war 
Inama zudem Rektor des Jesuitenkollegs in Inns-
bruck und seither ist er Superior der Jesuiten in 
Wien. Seit 2022 ist er auch Ausbildungsdelegat 
der Provinz, außerdem stellvertretender Rektor 
der Jesuitenkirche in Wien. 
 Nicht nur im Podcast, sondern auch in sei-
nem aktuellen Buch "Einen Atemzug über mich 

hinaus" zeichnet Inama seinen Lebensweg in den 
Jesuitenorden und in die Sozialarbeit nach und 
berichtet, wie er beide Aspekte in seinem Leben 
zu verbinden versucht. Ein Leitsatz, der Con-
cordia wie auch den Jesuiten gemein ist: "Wir ge-
hen dorthin, wo die Not am größten ist." 
 (Buchhinweis: Markus Inama: Einen 
Atemzug über mich hinaus. Mein Weg zu den Je-
suiten und in die Sozialarbeit, Tyrolia Verlag 
2022) 
 (Infos zum Podcast "Orden on Air": 
www.ordensgemeinschaften.at; Spendenkonto 
Concordia: IBAN: AT28 3200 0000 1318 7893, In-
fos: www.concordia.or.at) 

  

Erdbebenkatastrophe: "Missio"-Nothilfe geht in die nächste Phase 

Projektpartner P. Baumgartner von den Jesuiten in Homs: Psychische Probleme der traumati-
sierten Bebenflüchtlinge rücken in den Vordergrund - Missio erbittet Spenden 

Wien (KAP) Die von "Missio" (Päpstliche Missions-
werke) geleistete Nothilfe für die Opfer des Erd-
bebens in Syrien geht in die nächste Phase. Durch 
psychologische Begleitung und finanzielle Unter-
stützung hilft "Missio Österreich" gemeinsam mit 
dem in Homs tätigen Projektpartner und Koordi-
nator für die Nothilfe des Jesuitenordens, P. Gerry 
Baumgartner SJ, den Erdbebenopfern. Der 29-jäh-
rige, aus Oberösterreich stammende Ordens-
mann wies in einer Aussendung am Donnerstag 
auf die stark gestiegenen psychischen Probleme 
der Erdbebenopfer hin. Bei den vielen Nachbe-
ben seien etliche traumatisiert worden. "Jetzt ist 
es besonders wichtig, dass wir den Menschen psy-
chologisch nachhaltig helfen und ihnen die Hoff-
nung wieder zurückgeben", betonte Baum-
gartner. 
 Nach dem verheerenden Erdbeben von 
Anfang Februar seien täglich mehr als 100 Men-
schen aus Aleppo und anderen zerstörten Städten 
ins Jesuitenkloster nach Homs geflohen. Darum 
sei der zunächst gefasste Plan der Jesuiten, ins 
zerstörte Aleppo aufzubrechen und dort Nothilfe 
zu leisten, aufgegeben worden. Im vom Beben 
deutlich weniger betroffenen Homs hätten die 
obdachlos Gewordenen Schutz gefunden, sagte 
Baumgartner. "Wir haben die Menschen, die alles 
verloren haben, mit rund 700 Mahlzeiten am Tag 
und warmen Decken versorgt." Nach wie vor be-
reiten die Jesuiten tägliche Mahlzeiten zu und 
bieten Notschlafstellen an. "Wir benötigen wei-
terhin Unterstützung, um Nahrungsmittel und 
das rationierte Benzin für größere Einkaufs-

fahrten zahlen zu können", bat der "Missio"-Pro-
jektpartner. 
 "Dank der großzügigen Unterstützung un-
serer Spenderinnen und Spendern konnte 'Missio 
Österreich' die Soforthilfe nach der Erdbebenka-
tastrophe in der Türkei und Syrien umgehend 
hochfahren", erklärte Nationaldirektor Pater 
Karl Wallner. "Mit P. Baumgartner haben wir ei-
nen zuverlässigen Partner vor Ort, der schnell, 
konkret und unkompliziert Hilfe leistet."  
  
Viele engagierte Jugendliche 
Unterstützt werden die Jesuiten dabei von vielen 
freiwilligen Helfern, "allesamt Jugendliche aus 
Homs", wie Baumgartner, der bis vor Kurzem die 
Jugendpastoral in Homs leitete, hinwies. "Teil-
weise arbeiten sie zehn Stunden am Tag, verpfle-
gen die Menschen, trösten die Trauernden und 
kümmern sich um die Kinder", lobte der österrei-
chische Jesuit seine Mitstreiter. 
 Auch gemeinsam mit dem "Christian 
Hope Center" und der Flüchtlingshilfe des Jesui-
tenordens hilft P. Baumgartner den Betroffenen 
stückweise zurück in ein selbstständiges Leben. 
Den Erdbebenopfern werde finanzielle Unter-
stützung gewährt, um kleine Wohnungen zu mie-
ten. Generelles Ziel sei es, die Menschen beim 
Wiederaufbau zu unterstützen. 
 (Spenden sind erbeten auf das "Missio"-
Konto IBAN AT96 6000 0000 0701 5500, Verwen-
dungszweck: "Nothilfe nach Erdbeben in Sy-
rien/Türkei"; online: www.missio.at/erdbeben-
hilfe) 
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Katastrophenhelfer: Internationale Hilfe kommt nicht in Aleppo an 

"Jugend Eine Welt"-Experte Wedan: Zufahrtswege blockiert und Luftbrücke seit Bombardie-
rung des Flughafens wieder geschlossen - Weiter Sorge angesichts Seuchengefahr 

Wien (KAP) Die internationale Hilfe für die 
schwer vom Erdbeben getroffene Stadt Aleppo 
lässt weiter auf sich warten: Das hat Wolfgang 
Wedan, Katastrophenhelfer von "Jugend Eine 
Welt", im Interview mit der Nachrichtenagentur 
Kathpress geschildert. Wedan verbrachte die ver-
gangenen drei Wochen in Syrien, um die Hilfs-
maßnahmen seiner Organisation vor Ort zu be-
gleiten. Die Lage sei außerordentlich prekär und 
die Bewohner der vom Krieg und von der Natur-
katastrophe zerstörten Stadt verzweifelt, da für 
sie jegliche Überlebens- und Zukunftsperspektive 
fehle, sagte der gerade erst nach Österreich zu-
rückgekehrte Experte. 
 "Ich habe in meinen drei Wochen keinen 
einzigen Hilfskonvoi gesehen", berichtete Wedan. 
Wohl warteten Berichten zufolge in der nahen 
Türkei viele Hilfs-Lkws, diese drohten nach ei-
nem Grenzübertritt jedoch sofort geplündert zu 
werden, da die Not so groß sei. Andere Hilfen aus 
Europa seien in Damaskus am Flughafen konfis-
ziert worden und die Auslieferung verzögere 
sich. Auch die gerade erst angelaufene Luftbrü-
cke nach Aleppo sei wieder geschlossen, nach-
dem Israel am 7. März einen Luftangriff auf den 
Flughafen der Stadt gestartet und den Flugver-
kehr damit lahmgelegt habe. Überhaupt keine 
Hilfe gebe es derzeit im Ostteil Aleppos, der frü-
her lange Zeit nicht unter Regierungskontrolle 
war. 
 Dabei sei der Bedarf an Hilfsgütern wie 
auch am Grundlegendsten in der zerstörten Mil-
lionenmetropole enorm: Für Treibstoff und Gas 
muss man laut Wedan astronomische Preise be-
zahlen, Strom gibt es nur wenige Stunden täglich, 
Medikamente sind kaum erhältlich und die Spitä-
ler großteils nicht in Betrieb. Selbst Lebensmittel 
sind in den vier Wochen seit dem Erdbeben bis 
zu zehnmal teurer geworden und damit für viele 
unleistbar. Mangels Alternativen wird in Aleppo 

kontaminiertes Wasser getrunken, was in der 
Stadt bisher zu bereits 600 bestätigten Cholera-
Fällen geführt hat. "Es ist schon abzusehen, dass 
Seuchen die nächste Katastrophe sein werden", 
warnte der Experte für Wasserwirtschaft. 
 Lob und Anerkennung zollte Wedan für 
die Leistungen von Aleppos Kirchen für die Men-
schen, die durch das Erdbeben obdachlos gewor-
den sind. Die Franziskaner, die Don Bosco 
Schwestern wie auch die Salesianer Don Boscos 
hätten in ihren Einrichtungen jeweils zwischen 
mehreren hundert bis über tausend Personen un-
geachtet ihres Glaubens aufgenommen. "In allen 
Räumen werden nachts Matratzen dicht aneinan-
der ausgelegt, jeder Quadratmeter wird genützt", 
sagte Wedan. Freiwillige aus Aleppo unterstützen 
die Ordensleute bei der Organisation und Versor-
gung, während Spenden aus Europa die Beschaf-
fung von Nahrungsmitteln, Decken und Medika-
menten vor Ort ermöglichen. Doch auch hier 
würden die Hilfsgüter angesichts der großen 
Nachfrage knapp. 
 Die Naturkatastrophe vom 5. Februar - 
der dann noch insgesamt 9.000 Nachbeben folg-
ten - habe die Stadtbevölkerung schwer trauma-
tisiert und ihnen jede Perspektive genommen, be-
richtete der Katastrophenexperte von "Jugend 
Eine Welt". Die Häuser der Altstadt, in der auch 
die christliche Minderheit wohnte, seien irrepa-
rabel und könnten in Zukunft nur noch geschleift 
werden. Wedan: "Schon vorher war die Lage in 
der Stadt aufgrund des langen Krieges verzwei-
felt. Jetzt durch das Beben wurden die Menschen 
mit dem Verlust ihrer Wohnungen auch noch um 
die letzte noch verbleibende Hoffnung gebracht." 
 (Spendenkonto "Jugend Eine Welt": IBAN 
AT66 3600 0000 0002 4000, Kennwort: NOTHILFE 
ERDBEBEN oder online unter www.jugendeine-
welt.at/spenden)  
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Stift Heiligenkreuz: Gespräche über Niederlassung in Südtirol 

Zisterzienser-Delegation mit Abt Heim an der Spitze bei Bozener Bischof Muser - Mögliche künf-
tige Nutzung des früheren Benediktinerinnen-Klosters Säben durch Heiligenkreuzer Mönche - 
Entscheidung soll bis Sommer fallen 

Brixen (KAP) Eine Delegation aus dem Stift Heili-
genkreuz mit Abt Maximilian Heim an der Spitze 
ist am Donnerstag mit dem Bischof der Diözese 
Bozen-Brixen, Ivo Muser, im Kloster Säben zu-
sammengetroffen. Grund des Besuchs waren Ge-
spräche über die zukünftige Nutzung des Klos-
ters. 2021 hatten die Benediktinerinnen nach 300 
Jahren das Kloster verlassen. Seither unterliegt 
das Kloster der Aufsicht der Diözese, die bemüht 
ist, Säben als geistlichen Ort zu erhalten. "Die Ge-
spräche mit den Zisterziensern sind sehr kon-
struktiv und werden in den nächsten Monaten 
vertieft", erklärte Bischof Muser in einer Aussen-
dung. 
 Bischof Muser "hoffe und bete, dass uns 
diese 'Wiege unserer Diözese' erhalten bleibt als 
ein geistlicher Ort, getragen durch geistliche Men-
schen". Als Bischof wolle er alles versuchen, dass 
dies gelinge. "Säben, dieser Symbolort unserer Di-
özese und unseres Landes, bleibt geprägt durch 
das 'ora et labora' der Benediktinerinnen. Ich 
hoffe und bete, dass es Kontinuität in der 

Diskontinuität gibt", so der Bischof. Er habe des-
halb "immer transparent das Ziel mitgeteilt, dass 
wieder ein Orden Kloster Säben besiedeln soll". 
 Mit dem Auszug der letzten beiden Or-
densschwestern aus Säben ist das Kloster der Di-
özese anvertraut worden. Die Diözese ist nicht Ei-
gentümerin, sehr wohl unterliegt Säben als kirch-
liche Einrichtung aber der diözesanen Aufsicht. 
Bischof Muser hat Diözesanökonom Franz Kripp 
zum rechtlichen Vertreter ernannt. Seit einigen 
Monaten werden von Kripp mit der Ordenslei-
tung von Stift Heiligenkreuz die verschiedenen 
Aspekte einer möglichen Niederlassung bespro-
chen und vertieft.  
 "Selbst für eine gut aufgestellte Abtei wie 
jene der Zisterzienser von Heiligenkreuz mit ei-
ner jungen Gemeinschaft von ca. 100 Mitbrüdern 
ist es eine große Herausforderung, ein Kloster 
wie Säben zu besiedeln", betonte Ökonom Kripp. 
Von daher sei man froh, dass das Stift Heiligen-
kreuz zugesagt habe, bis zum Sommer dieses Jah-
res eine definitive Entscheidung zu treffen. 

  

Deutsche Kapuzinerbrüder in Ausbildung zogen in Salzburger Kloster 

Vier Brüder aus Münster leben seit Februar am Kapuzinerberg - Orden will Standort Salzburg 
in Zukunft stärken 

Salzburg (KAP) Seit Februar leben vier deutsche 
Kapuzinerbrüder in Ausbildung im Kapuziner-
kloster auf dem Salzburger Kapuzinerberg. Im 
November 2022 wurde die Präsenz des Kapuzi-
nerordens in Österreich-Südtirol neu geordnet. 
Seither gehören die westösterreichischen Nieder-
lassungen Feldkirch, Irdning, Innsbruck und 
Salzburg zur Deutschen Kapuzinerprovinz. Mit 
der Übersiedlung des sogenannten Juniorats aus 
Münster nach Salzburg soll es laut der Ordensge-
meinschaft auch zu einer Stärkung des Standor-
tes Salzburg kommen. 
 Begleitet werden die jungen Brüder in 
Ausbildung, sie befinden sich aktuell in der Aus-
bildungsphase zwischen Noviziat und ewiger 
Profess, von Junioratsleiter Thomas Schied. Das 
Juniorat ist die letzte der drei Ausbildungsstufen 
in der Ausbildung zum Kapuziner. Nach Postulat 

und Noviziat ist es die Zeit der Prüfung, ob das Le-
ben als Kapuziner auch im Alltag funktioniert.  
 Geplant sei für die nahe Zukunft, im Klos-
ter neue Möglichkeiten zu schaffen, Gäste zu 
empfangen, die auf der Suche nach der eigenen 
Berufung sind. "Wir brauchen einen besonderen 
Ort, an dem junge Männer unser Leben kennen-
lernen können", zeigt sich Schied überzeugt. "In 
Salzburg gibt es eine gute Tradition der Begeg-
nung und der offenen Klosterpforte, an die wir 
anknüpfen werden." 
 Der Kapuzinerberg in Salzburg soll u.a. 
als Ort der Kontemplation, zwischen Tradition 
und Zukunft genutzt werden, betonte der Kapuzi-
ner-Provinzial, Helmut Rakowski. In den kom-
menden Wochen werde der Standort weiter 
wachsen. 
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Finanzierung gesichert: Kapuziner bleiben in Stadt Salzburg 

Kosten für Sanierung der Niederlassung am Kapuzinerberg zwischen Orden, Erzdiözese Salz-
burg sowie Stadt und Land aufgeteilt - Kloster künftig zentrale Ausbildungsstätte für junge Ka-
puziner der Deutschen Kapuzinerprovinz 

Salzburg (KAP) Die Finanzierung der Sanierung 
des Kapuzinerklosters am Kapuzinerberg in Salz-
burg ist gesichert. Das berichten die "Salzburger 
Nachrichten". Möglich wird das durch eine Eini-
gung zwischen der Erzdiözese Salzburg, der Or-
densverwaltung sowie Stadt und Land. Demnach 
wird das Land Salzburg 650.000 Euro zu den Ge-
samtkosten von insgesamt 2,6 Millionen Euro bei-
steuern, die für die Sanierungsarbeiten notwen-
dig sind. Ein weiteres Viertel tragen die Erzdiö-
zese Salzburg sowie die Stadt Salzburg. Die restli-
chen 650.000 Euro will der Orden über Spenden 
finanzieren. 
 Weiters soll der Fortbestand des Hauses 
durch den Zuzug von Mitbrüdern aus dem Aus-
land gesichert werden. Konkret wird das Kloster 
in Salzburg künftig die zentrale Ausbildungs-
stätte für junge Kapuziner der Deutschen Kapuzi-
nerprovinz aus Österreich, Deutschland und den 
Niederlanden sein, wie Kathpress bereits Anfang 
Februar berichtete. Zuletzt hatten noch vier Brü-
der die Niederlassung in der Landeshauptstadt 
bewohnt. 
 Mit der Übersiedlung des sogenannten Ju-
niorats aus Münster nach Salzburg soll es laut Or-
densgemeinschaft zu einer Stärkung des Standor-
tes kommen. Begleitet werden die jungen Brüder 

in Ausbildung, sie befinden sich aktuell in der 
Ausbildungsphase zwischen Noviziat und ewiger 
Profess, von Junioratsleiter Thomas Schied. Das 
Juniorat ist die letzte der drei Ausbildungsstufen 
in der Ausbildung zum Kapuziner. Nach Postulat 
und Noviziat ist es die Zeit der Prüfung, ob das Le-
ben als Kapuziner auch im Alltag funktioniert. 
  
Sanierung ab dem Sommer 
Ab dem Sommer sollen Heizung, Elektroinstalla-
tionen und die Klostergartengrenzwand saniert 
werden. Dazu kommen Maler- und Tischlerarbei-
ten. 2024 sollen die Fassaden von Kloster und Kir-
che renoviert werden sowie das Innere der Kapu-
zinerkirche. Die vorerst letzte größere Renovie-
rung geht auf die 1980er-Jahre zurück.  
 Geplant ist für die nahe Zukunft im Klos-
ter neue Möglichkeiten zu schaffen, Gäste zu 
empfangen, die auf der Suche nach der eigenen 
Berufung sind. So soll der Kapuzinerberg "als Ort 
der Kontemplation, zwischen Tradition und Zu-
kunft" genutzt werden. "Wir brauchen einen be-
sonderen Ort, an dem junge Männer unser Leben 
kennenlernen können", so Junioratsleiter Schied. 
"In Salzburg gibt es eine gute Tradition der Begeg-
nung und der offenen Klosterpforte, an die wir 
anknüpfen werden." 

  

Synodale Methode bewährt sich unter Jugendorganisationen der Kirche 

Jugendbischof Turnovszky berief erweiterten Jugendbischofsrat ein 

Wien (KAP) Die im Zuge des Synodalen Prozesses 
bereits mehrfach erprobte Methode eines syno-
dalen Gespräches hat sich jetzt auch bei einer von 
Jugendbischof Stephan Turnovszky initiierten 
Begegnung der oft sehr unterschiedlicher Kinder- 
und Jugendorganisationen in der Kirche be-
währt. Der von Phasen der Stille unterbrochene 
Dreischritt Sprechen - Aufeinander Hören - Ent-
scheiden habe aufgezeigt, dass Personen mit un-
terschiedlichen Positionen innerhalb der Kirche 
gut zusammenarbeiten können und "nicht mit 
dem Finger aufeinander zeigen müssen", wie der 
Referent für Kinder- und Jugendpastoral der 

Österreichischen Bischofskonferenz, Gregor Bar-
tosik, das Treffen zusammenfasste. 
 Weihbischof Turnovszky hatte im soge-
nannten erweiterten Jugendbischofsrat Organi-
sationen eingeladen, die österreichweite Ange-
bote für Kinder und Jugendliche anbieten: Katho-
lische Jugend, Katholische Jungschar, die Bundes-
koordinierungsstelle "JAKOB" (Jugend Apostolate 
Katholischer Orden und Bewegungen), die beim 
Institut für Ehe und Familie angesiedelte Platt-
form "KANA", die Katholischen Hochschulge-
meinden, "young missio", Cartellverband und 
Mittelschüler-Kartell-Verband sowie die Malteser 
Österreich. Entschuldigt waren Vertreter der 
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Katholischen Hochschuljugend, des Freiwilligen 
Sozialen jahrs, der "young caritas", der Pfadfin-
der und des Canisiuswerks. 
 Es sei wichtig, zu hören und nicht schon 
mit den Gedanken beim eigenen Statement oder 
der eigenen Meinung zu sein, betonte der Jugend-
bischof in seiner geistlichen Einführung. Die po-
sitiven Rückmeldungen der Teilnehmenden 

sprachen für sich, wie Bartosik gegenüber Kath-
press berichtete: Die katholische Kirche sei als 
"großer Hafen mit unterschiedlichen Anlegestel-
len" umschrieben worden; es gelte "gemeinsam, 
offen und auf Augenhöhe über alle ideologischen 
Grenzen hinweg" zusammenzuarbeiten, "um die 
Sprachfähigkeit der Kirche in der Welt von heute 
zu vertiefen". 

  

Synodalität: "Movimenti" kritisieren Vorwürfe der Katholischen Aktion 

Koordinierungsstelle "JAKOB" reagiert auf Vorwurf von KAÖ-Präsident Kaineder, Bischöfe hät-
ten Ressourcen hin zu "Movimenti" verlagert - Gegen "innerkirchliche Feindbilder" 

Wien (KAP) "Movimenti", also geistliche Erneue-
rungsbewegungen in der katholischen Kirche, 
"leisten in unzähligen Bereichen der Seelsorge ei-
nen unschätzbaren Dienst für die Kirche und vor 
allem für die Menschen in Österreich, wie etwa in 
den Bereichen Kinder, Jugend, Familie, Ehe." Mit 
diesen Worten hat die Bundeskoordinierungs-
stelle "JAKOB" (Jugend Apostolate Katholischer 
Orden und Bewegungen) der Österreichischen Bi-
schofskonferenz auf Äußerungen des Präsiden-
ten der Katholischen Aktion Österreich (KAÖ), 
Ferdinand Kaineder, reagiert, der davor in einem 
Interview deren Bedeutung kritisch hinterfragt 
und mehr Synodalität in der Kirche eingefordert 
hatte. 
 Die Movimenti in Österreich würden seit 
Jahren den "Herzschlag der Synodalität" leben, 
betonte demgegenüber "JAKOB"-Geschäftsführe-
rin Angelika Hirschenberger in einer Aussen-
dung am Donnerstag. Als Gemeinschaften seien 
sie "miteinander auf dem Weg: im Hören auf den 
Heiligen Geist und aufeinander, im ständigen 
Austausch" -  und all das mit einem starken Bezug 
zur Ortskirche unter der Führung des jeweiligen 
Diözesanbischofs. Zudem suchten Movimenti 
stets ein "synodales Miteinander" mit bestehen-
den Strukturen der katholischen Kirche, nannte 
Hirschenberger Pfarren, Diözesen oder auch das 
große Netzwerk der Katholischen Aktion als Bei-
spiele dafür. 
 "JAKOB" vernetzt seit vielen Jahren über 
100 Bewegungen, Orden und Initiativen im Be-
reich der Jugend und der jungen Erwachsenen, 
die nicht Teil der Ortskirche sind und mache da-
mit - so die Geschäftsführerin - die vielfältige ka-
tholische Jugendpastoral in Österreich sichtbar. 

Gruppierungen würden unterstützt, "sich noch 
fruchtbarer in die Strukturen der Kirche einzu-
bringen".  
 KAÖ-Präsident Kaineder, der aus ihrer 
Sicht "ein Gegenüber von Movimenti und Katho-
lischer Aktion" forciere, habe sie zu einem baldi-
gen persönlichen Austausch eingeladen, um Miss-
verständnisse auszuräumen, so Hirschenberger. 
Die Kirche brauche "wahre Synodalität" und da-
mit gemeinsames Aufeinander-Hören, echte Of-
fenheit für Diversität innerhalb der katholischen 
Kirche und Dialog statt "innerkirchlicher Feind-
bilder" und Ideologisierung. "Aufrichtiges und 
ehrliches Brückenbauen, nicht Mauern errich-
ten", bringe die Kirche weiter.  
  
KAÖ will Distanzierung überwinden 
KAÖ-Präsident Kaineder hatte in einem Inter-
view von deutschen Kirchenmedien bedauert, 
dass in den letzten zwei bis drei Jahrzehnten 
mehrere Bischöfe in Österreich mehr auf die so-
genannten geistlichen Bewegungen ("Movi-
menti") gesetzt hätten und weniger auf die Katho-
lische Aktion als die offizielle Laienorganisation 
und deren "vielfältige und bunte Präsenz". Diese 
Entwicklung der Distanzierung, die auch mit ge-
ringerer Ausstattung mit Ressourcen verbunden 
sei, wolle die KAÖ "umkehren" und die Bischöfe 
dafür gewinnen, so Kaineder. 
 In Wien befinden sich die Bundeskoordi-
nierungsstelle "JAKOB" und die Katholische Ju-
gend Österreich - eine Mitgliedorganisation der 
KAÖ - unter einem Dach in der Johannesgasse 16, 
1010 Wien. (https://jakob.or.at; www.katholische-
jugend.at) 
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Kärnten: Neue Aufmerksamkeit für Thema "Priesterberufung" 

Kärntner Berufungspastoral-Verantwortlicher Kranicki im "Sonntag"-Interview: "Je mehr Jesus 
in der Kirche, umso mehr Priesterberufungen" 

Klagenfurt (KAP) Die unersetzbare Bedeutung 
der Priester für die Katholische Kirche hat der 
neue Kärntner Diözesanvertreter für das Canisi-
uswerk, Christoph Kranicki, betont. Das Thema 
"Priesterberufung" müsse wieder stärker betont 
werden, betonte der Stadtpfarrer von Wolfsberg 
und Verantwortliche für die Berufungspastoral 
in der Diözese Gurk. Er äußerte sich im Interview 
mit dem Kärntner "Sonntag". 
 "Viele sprechen von Priestermangel und 
versuchen, Zukunftsprozesse zu schaffen unter 
dem Motto 'Wie können wir ohne Priester aus-
kommen?', aber wenige wissen, wo sich unser 
Priesterseminar befindet und wie viele Semina-
risten wir haben", so Kranicki. Es gehe nicht um 
Klerikalismus oder eine starr hierarchisch ge-
meinte Kirche, "sondern um die Liebe zu Jesus 
und zu seiner Gegenwart in der Eucharistie". Kra-
nicki: "Wir sind eine Eucharistiegemeinschaft mit 
der heiligen Messe als Quelle und Höhepunkt, 
und so ist auch die Rolle des Priesters unersetz-
bar."  
 Er sei davon überzeugt: "Je mehr Jesus in 
der Kirche, umso mehr Priesterberufungen!" Es 
bestehe die Gefahr, "viel zu viel über die Kirche 
und zu wenig über Jesus zu sprechen". Die Kirche 
werde zu einer menschlichen Institution redu-
ziert, "und so versinkt sie in irgendwelchen Stra-
tegien. Das interessiert viele Menschen nicht". 

Wo aber Jesus ist, sei "Lebendigkeit, ist Entwick-
lung, ist Neuheit und seine anziehende Ausstrah-
lung. Er beruft, nicht wir." 
 Er sehe auch bei jungen Menschen ein 
großes Potenzial, so der Berufungsverantwortli-
che für die Diözese Gurk: "Die jungen Menschen 
sind sehr offen, sie suchen ein klares Profil, eine 
konkrete Linie, Orientierung und Halt in einer 
Welt, wo sich vieles schnell ändert, wandelt und 
alles möglich ist." Sie bräuchten freilich positive 
und glaubwürdige Vorbilder: "Sie schauen auf 
den eigenen Pfarrer, auf die Religionslehrerin-
nen und -lehrer, auf die Pfarrgemeinde. Sie ver-
bringen aber auch viel Zeit im Internet, und das 
ist auch eine wichtige Plattform, wo man sie er-
reichen kann."  
 Kranicki wollte auch den aktuellen Pries-
termangel nicht überbewerten: "Ich persönlich 
sehe diese Situation nicht so dramatisch. Welt-
weit sind 1,36 Milliarden Menschen römisch-ka-
tholisch, 2,5 Milliarden sind Christen. Die Kirche 
wächst weltweit. Ich denke, es passiert auch bei 
uns, in Europa, so viel Gutes. Vor unseren Augen 
entstehen kleine und große Aufbrüche und das 
Wichtigste ist, positiv darüber zu sprechen. Unser 
Karmel in St. Michael ist voll mit 14 Schwestern, 
im Stift Heiligenkreuz sind über 100 Mönche. 
Schauen wir mit Hoffnung und Gottvertrauen in 
die Zukunft!" 

  

Neues Buch über "Partnerschaft, Gemeinschaft und Gefährtenschaft" 

Ordensfrauen Rod und Pucher, Theologin Höllinger und Priester Gmainer-Pranzl zeigen Chan-
cen und Grenzen christlicher Lebensformen auf 

Wien (KAP) "Partnerschaft - Gemeinschaft - Ge-
fährtenschaft. Erkundungen christlicher Lebens-
formen" lautet der Titel eines neuen Buches, das 
dieser Tage im Wiener Kardinal-König-Haus prä-
sentiert wurde. Was haben die drei christlichen 
Lebensformen Partnerschaft, Gemeinschaft und 
Gefährtenschaft gemeinsam? Was macht sie aus? 
Wo sind Chancen, aber auch Grenzen? Diesen 
Fragen sind die Autorinnen Stephanie Höllinger, 
Sr. Ruth Pucher und Sr. Christine Rod sowie der 
Autor Franz Gmainer-Pranzl nachgegangen und 

haben dabei jene Lebensformen porträtiert, die 
sie auch selbst leben. 
 Der Theologe und Priester Franz Gmai-
ner-Pranzl wirft einen Blick auf "seine" Lebens-
form der Gefährtenschaft. Stephanie Höllinger, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für 
Moraltheologie an der Katholisch-Theologischen 
Fakultät der Universität Mainz, hat sich bereits in 
ihrer Dissertation das Gelingen von Ehe und Part-
nerschaft angesehen und lebt selbst in einer Part-
nerschaft. Sr. Christine Rod, Generalsekretärin 
der Österreichischen Ordenskonferenz und Sr. 
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Ruth Pucher, Leiterin des Bereichs Ordensent-
wicklung im Kardinal-König-Haus, sind beide Or-
densfrauen der Missionarinnen Christi und leben 
in Gemeinschaft. 
 "Während es Ordensleben schon seit 
1.500 Jahren gibt, wurde der Aspekt der Gemein-
schaft erst viel später betont", so Sr. Rod: "Gottes-
beziehung, Sendung und Gemeinschaft - diese 
drei machen Ordensleben aus." Zur Bekräftigung 
verwies sie bei der Buchpräsentation auf Papst 
Franziskus, der Ordensleute als "Zeugen, Bau-
meister und Experten des Zusammenlebens" be-
zeichnet hat. Rod verwies auch auf die immer 
mehr werdenden Gemeinschaftswohnprojekte in 
Großstädten und zeigte sich überzeugt: "Wir 
brauchen einander, um miteinander unser Leben 
zu gestalten." 
 Mit einem anschaulichen Bild gab Sr. Pu-
cher Antwort auf die Frage, wie eine Gemein-
schaft unter Stress und unter Druck reagiert: 
"Sind wir ein Knoblauch oder eine Zwiebel?", 
fragte sie und erklärte: "Wird die Knoblauch-
knolle zu stark gedrückt, zerbricht sie in ihre Ein-
zelteile, eine Zwiebel bleibt ganz und hält zusam-
men. Auch mit diesem Blick müssen wir auf Ge-
meinschaft schauen." Pucher führt in ihrem Bei-
trag auch einige Praxisbeispiele des Gemein-
schaftslebens an, wie das Freiwillige Ordensjahr 
oder den Noviziatslehrgang.  
  
Partnerschaft im Wandel der Zeit 
"Eins werden und zwei bleiben" hat Stephanie 
Höllinger ihr Kapitel über Partnerschaft genannt. 
Sie reflektiert grundlegende Fragen wie "Was 
verstehen wir unter Partnerschaft?" oder "Wie 
hat sich Partnerschaft historisch verändert?". Sie 
sprach in Zusammenhang mit Partnerschaft von 

einer "Haltung der Hinnahme immer zusammen 
mit einer Haltung der Annahme. Und diese bei-
den Haltungen müssen ins Gespräch gebracht 
werden." Partnerschaft sei immer auch eine Be-
ziehung auf Augenhöhe. "Und wenn eine Bezie-
hung auf Augenhöhe ist, dann gibt es auch immer 
wieder Konflikte. So wie jede Lebensform schei-
tern kann, so kann auch die Liebe als gemeinsa-
mes Ziel der Partnerschaft scheitern", so Höllin-
ger.  
  
Alleinstehen vor Gott und mit den Menschen 
Franz Gmainer-Pranzl, Initiator des Buches, lebt 
als Priester in Gefährtenschaft: "Alleinstehend 
vor Gott und mit den Menschen", so der Titel sei-
nes Kapitels. Frauen und Männer lebten aus den 
unterschiedlichsten Gründen alleine. Aktuell 
gebe es so viele Singles wie noch nie. "Unter ihnen 
sind auch viele, die aus dem christlichen Glauben 
heraus alleine leben", so der Theologe und Pries-
ter: "Wir wollen nicht Jesus imitieren, sondern 
ihm nachfolgen. Die Lebensform Jesu ist das 
Reich Gottes - und ihm ins Reich Gottes nachzu-
folgen, das ist unser Ziel und unsere Motivation."  
 Gmainer-Pranzl fasste den Tenor des Bu-
ches wie der Präsentation so zusammen: "Allen 
drei christlichen Lebensformen gemeinsam ist 
die Berufung aus der Taufe heraus, aus der die 
verschiedenen Gestaltungsmöglichkeiten - Part-
nerschaft, Gemeinschaft, Gefährtenschaft - ent-
stehen. Die Taufe ist die Quelle, aus der alles 
kommt." 
 Franz Gmainer-Pranzl,  Stephanie Höllin-
ger, Ruth Pucher, Christine Rod: "Partnerschaft - 
Gemeinschaft - Gefährtenschaft. Erkundungen 
christlicher Lebensformen", echter-Verlag 2022 

  

"Jugend Eine Welt": Frauenförderung Schlüssel für Leben in Würde 

Hilfsorganisation zum Weltfrauentag: Vergabe von Mikrokrediten ermöglicht Frauen im Globa-
len Süden finanzielle Unabhängigkeit und ihren Kindern den Zugang zu Schulbildung 

Wien (KAP) Anlässlich des Weltfrauentags am 8. 
März hat die Hilfsorganisation "Jugend Eine 
Welt" auf die Bedeutung von Förderprogrammen 
für Frauen im Globalen Süden aufmerksam ge-
macht. "Zahlreiche 'Jugend Eine Welt-Projekte' im 
Globalen Süden, umgesetzt von unseren verläss-
lichen Partnern vor Ort, geben Frauen eine Start-
hilfe für ein späteres Leben in Würde", sagte "Ju-
gend Eine Welt"-Geschäftsführer Reinhard Heise-
rer in einer Aussendung. 

Seit über 25 Jahren lege die Organisation den Fo-
kus ihrer Arbeit nicht nur auf benachteiligte Kin-
der und Jugendliche, sondern auch auf die Förde-
rung von Frauen. Neben Schul- und Ausbildungs-
möglichkeiten habe man etwa auch Mikrokredit-
Programme initiiert. Diese helfen Frauen ein ei-
genes Unternehmen zu gründen, damit sie in der 
Folge ihre Familie ernähren und ihren Kindern 
eine qualitätsvolle Schulbildung ermöglichen 
können, erklärte Heiserer. 
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Die Starthilfe durch das Mikrokredit-Programm 
eröffne vielen Frauen die Möglichkeit, um den 
Sprung aus der Armut zu schaffen. Gleichzeitig 
verhelfe es Kindern zu einer guten Schulausbil-
dung, da sie nicht mehr auf den Feldern mithel-
fen müssen. "Wir vergeben die Mikrokredite aus-
schließlich an Frauen, damit sie ihr eigenes Ge-
schäft aufbauen können. Sie agieren in finanziel-
len Angelegenheiten prinzipiell sorgsamer und 
verlässlicher als Männer", sagte Sarath Parri, Pro-
jektpartner von "Jugend Eine Welt" und zustän-
dig für das Mikrokredit-Programm in der Provinz 
Hyderabad in Indien. 
 Die Summe eines gewährten Mikrokredits 
liegt zwischen 150 und 500 Euro, das entspreche 
in Indien etwa drei Monatsgehältern. Die Aufla-
gen für die Bewilligung sind streng. Es gibt klare 
Voraussetzungen. "Die Antragstellerin muss eine 
Frau sein, ihre Geschäftsidee muss Erfolgschan-
cen beinhalten und sie muss in der Lage sein, den 
Kredit im vorgegebenen Zeitraum wieder zurück-
zuzahlen", erklärte Parri. "Die Geschäftszahlen 

werden regelmäßig geprüft. Die Kontrolle funkti-
oniert gut. Wir bieten begleitend auch Coachings 
und Trainings an." 
 "Mikrokredit-Programme sind oft eine 
Überlebenshilfe für Frauen und ihre Kinder, die 
im Globalen Süden in ländlichen Regionen behei-
matet sind", betonte Geschäftsführer Heiserer. 
Die Ehemänner seien meist Wanderarbeiter und 
wochenlang nicht zu Hause. Die Versorgung der 
Kinder obliege daher den Müttern. Doch oft gebe 
es kein Geld, um Nahrungsmittel zu kaufen, ge-
schweige denn die Kinder in die Schule zu schi-
cken. 
 "Mit der Gründung eines eigenen Nahver-
sorgungsgeschäfts oder einer kleinen Landwirt-
schaft gelingt ihnen der Sprung aus der bitteren 
Armut und sie erwirtschaften den finanziellen 
Spielraum, um ihren Kindern Schulbildung zu er-
möglichen", so Heiserer. (Spenden: AT66 3600 
0000 0002 4000, oder online: www.jugendeine-
welt.at/spenden) 

  

Salzburg: Kajetanerkirche fertig restauriert 

Nach dreijähriger Arbeit zeigt sich die zum Spital der Barmherzigen Brüder gehördende Kirche 
wieder im historischen Farbkonzept 

Salzburg (KAP) In der Salzburger Altstadt ist die 
Renovierung der Kajetanerkirche beim Kranken-
haus der Barmherzigen Brüder abgeschlossen, 
wie der ORF-Salzburg berichtete. Drei Jahre lang 
haben die Arbeiten gedauert, nun zeige sich die 
Kirche wieder im historischen Farbkonzept. Kir-
chenbesucherinnen und -besucher waren in den 
vergangenen Jahrzehnten weiße Innenwände ge-
wohnt - jetzt ist die Kirche in edler Farboptik ge-
halten. 
 Die farblichen Neuerungen seien auch für 
Expertinnen und Experten eine Überraschung ge-
wesen, sagte die Leiterin des Denkmalamtes, Eva 
Hody: "Das war schon ein besonderes Projekt, 
weil wir zu Beginn geglaubt haben, dass wir mit 
einer guten Staubreinigung und einer weißen 
Tünche auf den Wänden auskommen. Es hat sich 
dann aus technischen Problemen heraus gezeigt, 
dass es ältere Farbbefunde gibt, die uns erklären, 
dass die Kirche ursprünglich nicht weiß gefasst 
war, sondern eine bunte Steinfarbigkeit hatte, 
und so ist sie heute wieder restauriert." 
 Die neuen Farben gehören zum histori-
schen Gesamtkonzept von Paul Troger, der in der 

1685 erbauten Kirche 1728 das Kuppelfresko und 
die Raumgestaltung durchführte. "Es ist eine 
bunte Kirche, in dem Sinn, dass sie stimmig ist 
von den Farben - ausgehend von dem Paul-Tro-
ger-Fresko, das ja der Hauptteil dieses Hauptrau-
mes ist", so der zuständige Architekt Edgar Sprai-
ter gegenüber dem ORF: "Das Kuppelfresko hat 
gewisse Farben, die sich in diesem Kirchenraum 
wiederholen. Das haben wir nicht erfunden, son-
dern in Anlehnung an Troger gemacht, und diese 
Farben sieht man jetzt wieder." Drei Jahre haben 
die Renovierungsarbeiten gedauert. Hunderte 
Stunden haben die Restauratoren der verschiede-
nen Fachrichtungen an den Kunstwerken gear-
beitet.  
 Die Kirche ist in den Alltag des Kranken-
hauses der Barmherzigen Brüder eng eingebun-
den, betonte der Direktor des Krankenhauses 
Arno Buchacher: "Es ist schön und wichtig für 
uns, dass die Sanierung im Hauptraum abge-
schlossen ist. Unsere Patienten und Mitarbeiter 
haben jetzt wieder die Möglichkeit, hier Kraft zu 
schöpfen." 
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Die Kosten der Renovierung von zweieinhalb Mil-
lionen Euro teilen sich der Orden der Barmherzi-
gen Brüder, die Erzdiözese, Stadt und Land sowie 

private Spenderinnen und Spender. Bis in den 
Sommer sollen noch die barocke Kirchenorgel 
und die Seitenkapellen fertig renoviert werden. 

  

Österreichischer Jesuit und ein Papst neu im Weltall 

Internationale Astronomische Union benennt Kleinplaneten nach Vorarlberger Jesuiten Johann 
Hagen, der von 1906 bis 1930 die Vatikanische Sternwarte leitete 

Vatikanstadt/Paris (KAP) Die Internationale Ast-
ronomische Union (IAU) hat vier Asteroiden nach 
einem Papst und drei Jesuiten, unter ihnen der 
österreichische Astronom und Ordensmann Jo-
hann Hagen (1847-1930), benannt. Wie die Stif-
tung der Vatikanischen Sternwarte mitteilte, tra-
gen vier Kleinplaneten nun die Namen Ugobon-
compagni, Johannhagen, Stoeger und Janusz. Alle 
stehen in Verbindung mit dem päpstlichen Obser-
vatorium.  
 Ugo Boncompagni war der bürgerliche 
Name von Papst Gregor XIII. (1572-1585), auf den 
die Kalenderreform und damit verbunden auch 
die päpstliche Sternwarte zurückgeht. Seit 1582 
beobachteten Astronomen aus dem Jesuiten-or-
den in seinem Auftrag den Himmel. Offiziell 

wurde die Sternwarte 1891 von Leo XIII. (1878-
1903) gegründet. 
 In der neuesten Liste benannter Asteroi-
den wird außerdem der aus Vorarlberg stam-
mende Johann Hagen geehrt. Er leitete die Stern-
warte bei Castel Gandolfo in den Albaner Bergen 
von 1906 bis 1930. Der im Jahr 2014 verstorbene 
Jesuit Bill Stoeger arbeitete als Astronom am Va-
tikan-Teleskop in den USA; Robert Janusz ist ak-
tuell Mitarbeiter der Sternwarte und ebenfalls 
Mitglied der Gesellschaft Jesu. 
 Laut Stiftung sind mehr als 30 Asteroiden 
nach Jesuiten benannt, einer etwa nach dem ak-
tuellen Direktor der Sternwarte, Bruder Guy Con-
solmagno. 
  

Stift Klosterneuburg unterstützt Volontariate Jugendlicher 

Initiative "Volontariat bewegt" bietet jungen Erwachsenen "einzigartige Lernerfahrung" 

Wien (KAP) Das Stift Klosterneuburg unterstützt 
seit 2009 die Volontariats-Einsätze von "Volon-ta-
riat bewegt" - einer Initiative von "Jugend Eine 
Welt" und den Salesianern Don Boscos. Engagier-
ten jungen Menschen werde damit die Möglich-
keit eröffnet, sich in den Entwicklungsländern Af-
rikas, Asiens und Lateinamerikas für die Lebens-
chancen von Kindern und Jugendlichen einzuset-
zen und zugleich selbst "eine einzigartige Lerner-
fahrung zu machen", wie das Chorherrenstift mit-
teilte. Kämmerer Anton Höslinger nannte in der 
Aussendung den Betrag von 25.000 Euro, den das 
Stift heuer für Volontariate zur Verfügung stellt: 
"Es ist für uns von großer Bedeutung, jungen 
Menschen, die am Beginn ihrer Lebensgestaltung 
stehen, dabei zu unterstützen." 
 Die engagierten jungen Erwachsenen ar-
beiten in den Einsatzprojekten vor Ort mit und 
unterstützen die Projektpartner der Salesianer in 
unterschiedlichsten Aufgabenbereichen. Die Vo-
lunteers werden bei der Vorbereitung und 

während ihres Einsatzes von einem professio-
nellen Team begleitet. Dabei können sie sich auf 
die Expertise des Hilfswerks "Jugend Eine Welt" 
in der internationalen Jugendhilfe und Entwick-
lungszusammenarbeit sowie der Salesianer Don 
Boscos stützen, deren Schwerpunkte ebenfalls 
auf dem Bemühen liegen, dass das Leben jungen 
Menschen gelingt. Weltweit unterstützt der Or-
den junge Menschen in Schulen, Berufsausbil-
dungszentren und Sozialprojekten auf vielfältige 
Weise.  
 Mit Spenden werden Volontariats-Eins-
ätze im Ausmaß von bis zu einem Jahr für Frei-
willige und Zivilersatzdienste ermöglicht. Auch 
die Rückkehr nach Österreich erfordere Nachbe-
reitung, so "Volontariat bewegt"-Geschäftsführe-
rin Mariama Sow. Diese für einen gelungenen 
Einsatz wichtige pädagogische Begleitung könne 
nur mit Hilfe von Spenden ermöglicht werden.  
(Info: www.volontariat.at) 

http://www.volontariat.at/
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Wien: Neu komponierte Klemensvesper uraufgeführt 

Nachgeholte Feier zum 200. Todestag des Wiener Stadtpatrons Klemens Maria Hofbauer in der 
Wiener Ursulinenkirche 

Wien (KAP) Eine Erstaufführung zeitgenössischer 
Musik über den Wiener Stadtpatron: Das gab es 
kürzlich in der Wiener Kirche St. Ursula, wo zu 
Ehren des dort einst wirkenden Ordensgründers 
Klemens Maria Hofbauer (1751-1820) eine "Kle-
mensvesper" erklang. Kompositionen von Studie-
renden der Kirchenmusik an der Uni-versität für 
Musik und Darstellende Kunst Wien begleiteten 
einen Gottesdienst, der von Redemptoristen-Pro-
vinzial P. Martin Leitgöb geleitet wurde. Die An-
sprache hielt Sr. Anneliese Herzig von den Missi-
onsschwestern vom Heiligsten Erlöser. 
 Die uraufgeführten Kompositionen zum 
Hymnus, zu den Antiphonen und zum Responso-
rium der Vesper stammten aus den Federn von 
Ivan Bingula, Christian D. Karl, Juliane Kathary, 
Kyunghee S. Lee, Peter Tiefengraber und Klaus 
Waltritsch, allesamt Studierende der Kirchenmu-
sik-Klasse von Prof. Wolfgang Sauseng. Die Auf-
führung stand unter der Gesamtleitung von 
Thomas Kiefer, doch wurden die einzelnen 

Werke von verschiedenen Studierenden dirigiert. 
Die "Klemensvesper" hätte ursprünglich bereits 
am 200. Todestag Hofbauers im März 2020 statt-
finden sollen, konnte dann aber aufgrund der da-
maligen Corona-Lockdowns nicht stattfinden. 
 Auf die Person des heiligen Klemens Ma-
ria Hofbauer und dessen Verkündigungstätigkeit 
kam Sr. Herzig zu sprechen. Seinen Weggefähr-
ten zufolge habe der Wiener Stadtpatron fast täg-
lich mit Nachdruck erklärt, das Evangelium 
müsse "ganz neu gepredigt werden". Klemens 
habe dies auch selbst in seinen Predigten umge-
setzt, wobei er besonders feines Gespür für Nöte 
und Sehnsüchte der Menschen seiner Zeit an den 
Tag gelegt habe. Er sei "kein perfekter Mensch, 
kein einfacher Heiliger" gewesen, habe mit sei-
nem Leben aber eine "Synergie zum Guten" auf-
gezeigt, sagte die Ordensfrau. Der Kirche von 
heute mache Klemens "Mut zum Aufbruch", 
selbst wenn dieser auf unbequemen Wegen ge-
schehen müsse. 

  
   

A L S  V O R S C H A U  G E L A U F E N  

Bischofskonferenz tagt derzeit in Seitenstetten  

Vollversammlung der Bischöfe befasst sich vom 13. bis 16. März u.a. mit Synodalem Prozess, 
Ständigem Diakonat und Wirken der Caritas 

Wien (KAP) Unter dem Vorsitz von Erzbischof 
Franz Lackner tritt ab Montag, 13. März, die Ös-
terreichische Bischofskonferenz zu ihrer Früh-
jahrsvollversammlung zusammen. Ort der viertä-
gigen Sitzung ist das Bildungszentrum St. Bene-
dikt beim niederösterreichische Stift Seitenstet-
ten. Die Vollversammlung startet mit einem Stu-
diennachmittag, an dem die Leitungs-verant-
wortlichen der Caritas aus ganz Österreich teil-
nehmen werden, so der Generalsekretär der Bi-
schofskonferenz, Peter Schipka, noch vorab ge-
genüber Kathpress. 
 Bei den insgesamt viertägigen Beratun-
gen der Bischöfe geht es auch über den Ständigen 
Diakonat und sein Aufgabenprofil. Derzeit wir-
ken in Österreich rund 750 zumeist verheiratete 

Diakone. Ein Fixpunkt auf der bischöflichen 
Agenda ist auch der Austausch über die aktuelle 
gesellschaftliche und kirchliche Situation, so 
Schipka. Der Apostolische Nuntius in Österreich, 
Erzbischof Pedro Lopez Quintana, wird am Diens-
tagnachmittag mit den Bischöfen zusammentref-
fen. 
 Die Frühjahrsvollversammlung des Epis-
kopats beginnt am Montag, 13. März, um 15 Uhr, 
mit einem Fototermin für die Presse und mit ei-
nem Gebet. Das Ende ist für Donnerstag, 16. März, 
vorgesehen. Liturgischer Höhepunkt ist eine Fest-
messe am Dienstag, 14. März, um 19 Uhr, in der 
Stiftskirche Seitenstetten, zu der alle Gläubigen 
eingeladen sind. Der St. Pöltner Diözesanbischof 
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Alois Schwarz wird der Eucharistiefeier vorste-
hen und auch predigen. 
 Über die Ergebnisse der Vollversamm-
lung der Bischofskonferenz wird Erzbischof 
Lackner im Rahmen einer Pressekonferenz in 
Wien am Freitag, 17. März, um 10 Uhr im "Club 
Stephansplatz 4" (Wien, 1., Stephansplatz 4) infor-
mieren. 
 Ort der Beratungen der Bischöfe ist das 
Bildungszentrum St. Benedikt, das von der Diö-
zese St. Pölten getragen wird. Das Bildungszent-
rum ist örtlich und strukturell vom Stift Seitens-
tetten getrennt, mit dem es aber eine enge Zusam-
menarbeit gibt. Das aufgrund seiner Architektur 
oft als "Vierkanter Gottes" bezeichnete Benedikti-
nerstift besteht seit über 900 Jahren. Ein gewisser 
"edelfreier Mann Udiskalk von Still hat ein klei-
nes Kloster für Mönche zu Ehren der Gottesmut-
ter Maria auf seinem freien Eigen Stansteten er-
richtet", berichtet die älteste Urkunde des Stifts 

über den Beginn der Abtei im Jahr 1112. Zwei 
Jahre später begannen dort Mönche aus Göttweig 
mit dem monastischen Leben nach den Regeln 
des Hl. Benedikt. Der Vierkanter des Stifts in sei-
ner heutigen barocken Ausformung geht auf Pla-
nungen und Ausführungen des Baumeisters Josef 
Munggenast von 1718 zurück und war letztlich 
auch Vorbild für viele bäuerliche Vierkanthöfe 
kleinerer Dimensionen. 
 Zum Stift gehört das Stiftsgymnasium, das 
seit 1814 ein öffentliches Gymnasium ist, das 
Haus Gennesaret für geistliche Berufungen und 
das Jugendhaus Schacherhof, letzteres wird je-
doch von der Diözese St. Pölten betrieben. Dar-
über hinaus sind die Mönche von Seitenstetten 
für die Seelsorge in 14 Pfarren zuständig, die zum 
Stift gehören. Seit 2013 steht Abt Petrus Pilsinger 
an der Spitze des Konvents, den gegenwärtig 25 
Benediktiner bilden. 

  

"Heilig-Haupt-Andachten" in vielen Kärntner Pfarren 

Kärntner Gottesdienst-Tradition in der Fastenzeit mit prominenten Predigern, darunter Altabt 
Strohmaier und Franziskaner P. Hopfgartner 

Klagenfurt (KAP) In den kommenden Tagen be-
ginnen in vielen Kärntner Pfarren wieder die so-
genannten "Heilig-Haupt-Andachten". Die spiritu-
elle Tradition während der Fastenzeit hat ihren 
Ursprung in der Klagenfurter Stadthauptpfarre 
St. Egid, wo als Dank für das Ende einer Pestepi-
demie seit 1750 jährlich die Andacht zum "Heili-
gen Haupt" gefeiert wird. Im Mittelpunkt stehen 
Gottesdienste mit meditativen Predigten zur Fas-
tenzeit, die Verehrung des dornengekrönten Hl. 
Hauptes Christi sowie eine besondere musikali-
sche Gestaltung teilte die Diözese Gurk mit. 
 Die Heilig-Haupt-Andachten in der Kla-
genfurter Stadthauptpfarrkirche St. Egid finden 
heuer unter dem Motto "Inspirierende Kirchenvi-
sionen" von Sonntag, 19. März, bis Montag, 27. 
März, statt. Die Andachten beginnen täglich um 
18.30 Uhr mit dem gemeinsamen Rosenkranzge-
bet. Prediger ist der Wiener Pastoraltheologe Paul 
Michael Zulehner. Die Andachten in der Stadt-
hauptpfarrkirche werden via Livestream auf Y-
ouTube (https://www.youtube.com/@stegidkla-
genfurt8616/featured) und Facebook 
(https://www.facebook.com/klagenfurtstegid) 
übertragen. 

In der Villacher Stadthauptpfarrkirche St. Jakob 
stehen die Heilig-Haupt-Andachten von Sonntag, 
dem 19. März, bis Sonntag, dem 26. März, unter 
dem Generalthema "Weil Gott Liebe ist ... Die sie-
ben letzten Worte Jesu Christi". Beginn ist täglich 
um 18.30 Uhr mit dem gemeinsamen Rosenkranz-
gebet. Die Festpredigten halten Stadthauptpfar-
rer Richard Pirker, der Grazer Franziskanerpater 
Willibald Hopfgartner, Dechant Ernst Windbich-
ler und Alt-Abt Otto Strohmaier aus dem Benedik-
tinerstift St. Lambrecht. Die Heilig-Haupt-An-
dachten Villach werden live in "Radio Maria" 
übertragen. 
 Weitere Heilig-Haupt-Andachten finden 
u.a. in der Stadtpfarre Wolfsberg, in der Pfarre 
Liesing, der Stadtpfarrkirche Maria im Dorn in 
Feldkirchen, sowie in den Pfarren Sagritz und 
Saak, in der Kunigundkirche in St. Leonhard/La-
vanttal, in Ossiach und Himmelberg statt. Bereits 
in der Woche von Montag, 13. März, bis Freitag, 
17. März, finden in der Pfarrkirche Moosburg so-
wie in Stadtpfarre Spittal/Drau die Heilig-Haupt-
Andachten statt.  
 (Infos: www.kath-kirche-kaernten.at) 
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Schauspieler Brandauer unterstützt Ukraine-Hilfe der Franziskaner 

Mime liest am 23. März Bonhoeffer-Texte in der Wiener Franziskanerkirche  

Wien (KAP) Der Schauspieler Klaus Maria Bran-
dauer unterstützt das Hilfswerk des Franziska-
nerordens "Franz Hilf". Der vielfach ausgezeich-
nete österreichische Mime liest bei einem Bene-
fizabend zugunsten ukrainischer Flüchtlinge am 
23. März in der Wiener Franziskanerkirche (1., 
Franziskanerplatz 4, 19.30 Uhr) aus Texten und 
Briefen des evangelischen Theologen und Nazi-
Widerstandskämpfer Dietrich Bonhoeffer, heißt 
es in einer Ankündigung der Ordensgemein-
schaft am Donnerstag. Musikalisch begleitet wird 
er dabei durch den Solocellisten der Wiener Phil-
harmoniker, Franz Bartolomey. 
 Nach einer dreijährigen, durch die Pande-
mie bedingten Pause könne das "Franz Hilf"-Kon-
zert von 2020 nun endlich nachgeholt werden, 
heißt es vonseiten der Ordensgemeinschaft. Or-
ganisiert wird die Benefizveranstaltung, die 

bereits zum 15. Mal stattfindet, vom "Komitee 
Franz Hilf". Den Ehrenschutz für die Veranstal-
tung übernommen haben die Erzbischöfe von 
Wien und Salzburg, Kardinal Christoph Schön-
born und Franz Lackner, ebenso wie Bundes-
kanzler a.D. Wolfgang Schüssel. 
 Mit der Hilfsaktion "Franz Hilf" finanziert 
der Franziskanerorden in Österreich vielfältige 
Projekt im sozialen und karitativen Bereich auf 
allen Kontinenten. Einen Schwerpunkt bildet da-
bei Mittel- und Osteuropa. 1994 gegründet, ist 
"Franz Hilf" heute eines der größten Ordenshilfs-
werke in Österreich und in mehr als 80 Ländern 
aktiv. Rasch nach dem Ausbruch des Kriegs in der 
Ukraine schickte der Orden mehrere Hilfsliefe-
rungen mit Nahrungsmitteln und Medikamenten 
in das Kriegsland. (Info: www.franzhilf.org) 
 

  

Kirche ist wieder Anbieterin bei Wiener Berufsmesse BeSt³ 

Von 2. bis 5. März viele Informationsangebote über kirchliche Ausbildungs- und Berufswege so-
wie Freiwilligeneinsätze 

Wien (KAP) Bei der diesjährigen Berufsinformati-
onsmesse BeSt³ informiert von 2. bis 5. März auch 
die katholische Kirche wieder über Ausbildungs- 
und Berufswege sowie Freiwilligeneinsätze. In 
seiner Ankündigung hat das "Canisiuswerk - 
Zentrum für geistliche Berufe" darauf hingewie-
sen, dass die Kirche eine der größten heimischen 
Arbeitgeberinnen ist. Über die vielfältigen Mög-
lichkeiten informieren das Canisiuswerk gemein-
sam mit den Ordensgemeinschaften sowie die 
Initiative "außerordentlich", eine Kooperation in-
ternationaler Freiwilligendienste der Ordensge-
meinschaften, im Messebereich "Gesundheit und 
Soziales", Halle D, Koje G 32.  
 Die BeSt³-Besucher und -Besucherinnen 
können sich donnerstags bis samstags jeweils von 
9 bis 18 Uhr sowie am Sonntag von 9 bis 17 Uhr 
über die Arbeitgeberin Kirche sowie über Frei-
willigeneinsätze im In- und Ausland informieren; 
insgesamt bieten auf Österreichs größter Messe 
für Beruf, Studium und Weiterbildung mehr als 
300 Aussteller unter dem Motto "Deine Zukunft = 
Deine Wahl" kostenlose Beratung über berufliche 
Zukunftsgestaltung. 

"Junge Menschen wollen vielfach Unterstützung 
bei einer Entscheidungsfindung, etwa bei der Su-
che nach einer Tätigkeit nach der Matura", weiß 
Canisiuswerk-Leiterin Elisabeth Grabner. Ob-
wohl der gemeinsame Glaube oft als Anknüp-
fungspunkt diene, könnten auch in unterschiedli-
chen Glaubensrichtungen Gemeinsamkeiten ge-
funden werden: "Vom Zivilersatzdienst zu Beru-
fen in der Seelsorge bis hin zu Freiwilligendiens-
ten in Indien, Tansania oder auch Israel" - die Pa-
lette an haupt- und ehrenamtlichen Angeboten, 
die die katholische Kirche für Interessierte zu bie-
ten hat, ist laut Grabner groß.  
 Die Kirche benötige in Zeiten raschen 
Wandels engagierte Menschen, "die sich der ge-
meinsamen Verantwortung stellen und die Her-
ausforderungen annehmen". Daher sei es "nahe-
liegend, dass wir bei solchen Veranstaltungen 
präsent sind und einen ganz besonderen Mehr-
wert bieten wollen: Orientierungshilfen für Men-
schen, die auf der Suche nach Sinn und Berufung 
sind", erklärte die Expertin. Beim gemeinsamen 
Messestand G32 der kirchlichen Aussteller 
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können auch Termine für persönliche Gespräche 
nach dem 5. März vereinbart werden. 
 Im Vorjahr zeigten sich viele Messestand-
Besucher "überrascht, wie vielfältig sie sich in der 
Kirche betätigen können - vom Religionslehrer 
bis hin zur IT-Fachkraft", erinnerte sich Grabner. 
Die Kirche biete Betätigungsfelder, auf denen "für 
alle Talente was dabei" sei. Alle Vertreter katholi-
scher Einrichtungen verzeichneten bei der BeSt³ 
2022 ein gesteigertes Interesse an kirchlichen 

Berufen. Die damalige Koordinatorin des Freiwil-
ligenprogramms "außerordentlich", Laura 
Ploberger, zeigte sich beeindruckt davon, "dass 
die jungen Leute sozial engagiert, wach und neu-
gierig sind". Ihr Wunsch nach Gerechtigkeit sei 
eine Brücke hin zu den Ordensgemein-schaften, 
die sich ebenfalls "für ein gutes Leben aller" ein-
setzen.  (Info: www.canisius.at, 
https://ordensgemeinschaften.at/angebote/ausser
ordentlich, www.quovadis.or.at) 

  

"Faszinierende Blumenwelt" der Orchideen im Stift Klosterneuburg 

Bis 19. März täglich "faszinierende Blumenwelt" in Ausstellungszelt und Orangerie 

Wien (KAP) Das Augustiner-Chorherren-Stift 
Klosterneuburg veranstaltet von 4. bis 19. März 
bereits zum dreizehnten Mal die Internationale 
Orchideen-Ausstellung - die größte Österreichs. 
Bereits am Wochenende begrüßte Administrator 
Prälat Maximilian Fürnsinn bei der Eröffnung 
der Schau die diesjährige "Orchideen-Patin", die 
ORF-Moderatorin Vera Russwurm sowie Vertre-
ter der Kommunalpolitik. Ein 2.000 Quadratme-
ter großes Ausstellungszelt im Konvent-Garten 
und die historische Orangerie bieten Interessier-
ten eine "faszinierende Blumenwelt", wie das Stift 
mitteilte: Es finden sich Naturformen und ge-
züchtete Sorten; "Sammler und Züchter aus Eu-
ropa zeigen ihre Blumen-Schätze und geben Rat-
schläge für die Pflege zu Hause."   
 "Die Orchidee ist in ihrer Arten- und Far-
benvielfalt die Königin der Blumen" und "wahr-
lich ein florales Kunstwerk", schwärmte Prälat 
Fürnsinn von den Exponaten. Zu den vielen 
Kunstschätzen des Stiftes Klosterneuburg aus 
Vergangenheit und Gegenwart gehöre auch 

"dieser lebendige Schatz der Blumen, der bereits 
zu einem Markenzeichen dieses Stiftes wurde".  
 Vera Russwurm benannte ein neu gezüch-
tete, lavendelfarbige Orchidee nach ihrer Mutter 
Margaretha, die, "im Gegensatz zu mir, einen grü-
nen Daumen für Blumen" gehabt habe. In Vertre-
tung von Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner 
kam Landtagsabgeordneter Christoph Kaufmann 
zur Ausstellungseröffnung. Ebenso anwesend 
war der Bürgermeister von Klosterneuburg, Ste-
fan Schmuckenschlager, der mit der Vielfalt der 
Orchideen auch "Exotik und Weltoffenheit" 
durch das Stift nach Klosterneuburg gebracht 
sah.  
 Laut dem Chorherren-Stift bezeugt die 
Orchidee "die wundervolle Vielfalt der Schöpfung 
Gottes" und begeistert viele Menschen. Erwartet 
werden bei der Ausstellung in der Orangerie und 
im Konvent-Garten rund 30.000 Besucher. Geöff-
net ist sie bis 19. März täglich von 9 bis 18 Uhr. 
(Info: www.stift-klosterneuburg.at/event/orch-
ideenausstellung2023) 

  
   

  

https://ordensgemeinschaften.at/angebote/ausserordentlich,
https://ordensgemeinschaften.at/angebote/ausserordentlich,
http://www.quovadis.or.a/
http://www.stift-klosterneuburg.at/event/orchideenausstellung2023
http://www.stift-klosterneuburg.at/event/orchideenausstellung2023
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A U S L A N D  

Papst: "Gott sei Dank" Frauen in Vatikan-Führungspositionen 

Franziskus bei Empfang für Gäste aus Wirtschaft und Wissenschaft: Mit einer Ordensfrau als 
Vize-Regierungschefin des Kleinstaates "läuft es hier besser, viel besser" 

Vatikanstadt (KAP) Papst Franziskus hat erneut 
den Einsatz von Frauen in seinen Leitungsbehör-
den gerühmt. "Gott sei Dank" gebe es inzwischen 
viele engagierte Mitarbeiterinnen und auch 
weibliche Führungskräfte im Vatikan. Mit einer 
Ordensfrau als Vize-Regierungschefin des Klein-
staates "läuft es hier besser, viel besser", sagte 
Franziskus vor Gästen aus Wirtschaft und Wis-
senschaft. Auch nachdem im Wirtschaftsrat fünf 
von sechs Plätzen für Laien von Frauen besetzt 
seien, habe das Gremium "angefangen zu funkti-
onieren". 
 Koordinator des vatikanischen Wirt-
schaftsrates, der die Aufsicht über die wirtschaft-
lichen Aktivitäten der zentralen Kirchenverwal-
tung führt, ist der Münchner Kardinal Reinhard 
Marx. Als seine Stellvertreterin fungiert die Düs-
seldorfer Rechtswissenschaftlerin Charlotte 
Kreuter-Kirchhof. 
 Vizegouverneurin des Vatikanstaates ist 
die italienische Ordensfrau Raffaella Petrini. Seit 
Juli 2022 Mitglied der Kurienbehörde für Bi-
schöfe, stimmt Petrini auch über weltweite Bi-
schofsernennungen mit ab. Im Oktober berief 
Franziskus die Sozialwissenschaftlerin zudem in 
die Güterverwaltung des Apostolischen Stuhls 
(Apsa), bei der sämtliche Investment-Entschei-
dungen des Vatikans angesiedelt sind.  
 Frauenanteil im Vatikan gestiegen 
 Derzeit sind ein Viertel der Beschäftigten 
der katholischen Kirchenleitung im Vatikan 
Frauen. Wie aus einem Beitrag des Portals "Vati-
can News" zum Weltfrauentag hervorgeht, be-
trägt der Frauenanteil in der römischen Kurie 

26,1 Prozent - vor zehn Jahren waren es noch 19,3 
Prozent. In absoluten Zahlen sind demnach 812 
von 3.114 Angestellten des Heiligen Stuhls weib-
lich. 
 43 Prozent der Kurienmitarbeiterinnen 
sind laut "Vatican News" in höheren Stufen der 
vatikanischen Gehaltstabelle eingruppiert, die 
üblicherweise einen akademischen Abschluss vo-
raussetzen, etwa in Rechtswissenschaften oder 
Verwaltung. Fünf Frauen bekleiden den Posten 
eines Untersekretärs in einer Vatikanbehörde, 
eine den Rang eines Sekretärs - dies entspricht 
der dritt- beziehungsweise zweithöchsten Füh-
rungsebene. 
 In der Gesamtbelegschaft von Heiligem 
Stuhl und Vatikanstaat zusammen wuchs die 
Zahl weiblicher Beschäftigter dem Beitrag zu-
folge von 846 beim Amtsantritt von Papst Franzis-
kus im Jahr 2013 auf jetzt 1.165. Die Frauenquote 
stieg damit von 19,2 auf 23,4 Prozent. 
 Zu den bekanntesten und auch rang-
höchsten im Vatikan tätigen Frauen zählen die Vi-
zegouverneurin des Vatikanstaates Sr. Raffaella 
Petrini, die Ordensfrau Alessandra Smerilli als 
"Nummer zwei" des Dikasteriums für den Dienst 
zugunsten der ganzheitlichen Entwicklung des 
Menschen, oder auch die Direktorin der Vatikani-
schen Museen, Barbara Jatta. 
 Mit dem Grundtext zur Kurienreform 
"Praedicate Evangelium" von 2022 ermöglichte 
Papst Franziskus, dass in Zukunft Laien und da-
mit auch Frauen als Präfekten Dikasterien der rö-
mischen Kurie leiten können. 

  

Kirchenasyl-Verfahren gegen deutsche Äbtissin eingestellt 

Ordensfrau Mechthild Thürmer war Beihilfe zu unerlaubtem Aufenthalt vorgeworfen worden 

München (KAP) Die deutsche Benediktineräbtis-
sin Mechthild Thürmer (64) kommt nach der Ge-
währung von Kirchenasyl in drei Fällen ohne 
Strafe davon. Die Ordensfrau stimmte dem Ange-
bot der Bamberger Staatsanwaltschaft zu, das 

Verfahren wegen des Vorwurfs der Beihilfe zu 
unerlaubtem Aufenthalt ohne weitere Auflagen 
einzustellen. Nach dem Beschluss des Amtsge-
richts trägt die Staatskasse alle Kosten. Damit ver-
zichteten alle Prozessbeteiligten auf eine erneute 
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Beweisaufnahme sowie ein förmliches Urteil. 
Mutter Mechthild kommentierte den Ausgang 
laut Katholischer Nachrichten-Agentur (KNA) mit 
den Worten: "Passt scho." Sie ist Äbtissin der Be-
nediktinerinnen-Abtei Maria Frieden im ober-
fränkischen Kirchschletten. 
 Der Übergangsverwalter der Erzdiözese 
Bamberg, Weihbischof Herwig Gössl, begrüßte 
die Einstellung des Verfahrens, "da Mutter Mecht-
hild ausschließlich aus christlicher Nächstenliebe 
gehandelt habe", wie er über einen Diözesanspre-
cher wissen ließ. Dafür danke Gössl der Benedik-
tinerin ausdrücklich. Im Übrigen halte die Bam-
berger Diözesanleitung weiter am Kirchenasyl 
als einer Möglichkeit fest, Härtefälle noch einmal 
rechtsstaatlich zu prüfen. Dabei verwies der 
Sprecher auf eine diesbezügliche Vereinbarung 
zwischen Kirchen und staatlichen Behörden von 
2015.  
 Nach Auskunft des Katholischen Büros 
Bayern sind derzeit bei der Justiz in Bayern keine 
weiteren Anklagen gegen Ordensleute wegen Kir-
chenasyls anhängig und auch keine diesbezügli-
chen Ermittlungen bekannt. Mutter Mechthild 
wurde wegen ihres Engagements für Flüchtlinge 
mit mehreren Preisen ausgezeichnet, unter ande-
rem mit dem Göttinger Friedenspreis. Nach ihren 
Angaben haben seit 2016 gut 30 von Abschiebung 

bedrohte Asylbewerberinnen und Asylbewerber 
in ihrer Abtei Maria Frieden ein Obdach erhalten. 
 Beim sogenannten Kirchenasyl nehmen 
Gemeinden oder Ordensgemeinschaften vo-
rübergehend Asylbewerber auf, um eine Abschie-
bung abzuwenden, weil diese für den Flüchtling 
eine Bedrohung an Leib und Leben darstellt. Wie 
in Österreich, so ist Kirchenasyl auch in Deutsch-
land jedoch nicht rechtlich anerkannt. Behörden 
und deutsche Kirchen einigten sich aber einigen 
Jahren auf eine neue Form der Zusammenarbeit 
bei Fällen von Kirchenasyl. Diese Praxis war al-
lerdings zuletzt zunehmend umstritten. 
 Im vergangenen Jahr waren eine Oberzel-
ler Franziskanerin und ein Münsterschwarza-
cher Benediktiner wegen der Gewährung von 
Kirchenasyl freigesprochen worden. In einem 
letztinstanzlichen Urteil hatte das Bayerische 
Oberste Landesgericht (BayOLG) vor einem Jahr 
festgestellt, dass die bloße Beherbergung von 
Flüchtlingen, denen eine Abschiebung droht, 
nicht strafbar ist. Die Gastgeber können demnach 
auch nicht dazu verpflichtet werden, den Aufent-
halt aktiv zu beenden, wenn der Asylantrag im 
Rahmen einer Härtefallprüfung erneut abgelehnt 
worden ist. Diese Pflicht beschränkt sich laut 
BayOLG auf den Flüchtling und die staatlichen 
Behörden. 

  

Salesianer in Aleppo: Hoffnung geben ist größte Herausforderung 

Ordensmann P. Gaurie: Menschen haben mit ihrem Zuhause auch alle Zuversicht verloren - 
Kloster derzeit Zufluchtsort für 750 Menschen 

Wien/Aleppo (KAP) Auch einen Monat nach dem 
verheerenden Erdbeben vom 6. Februar herr-
schen in der nordsyrischen Millionenstadt Al-
eppo katastrophale Zustände. An Wiederaufbau 
oder gar Alltag ist nicht zu denken und auch die 
Bergearbeiten sind eingestellt worden, da die we-
nigen aus arabischen Ländern in die Stadt ge-
brachten Maschinen und Rettungsteams nach 
zehn Tagen wieder abgezogen wurden, als es 
keine Chancen mehr auf Überlebende unter den 
Trümmern gab. Das berichtete in einer Aussen-
dung der Salesianer Don Boscos P. Dani Gaurie, 
ein in Aleppo wirkender Ordensmann aus Syrien. 
 Er erlebe bei den Menschen seiner Stadt 
auch jetzt noch Angst und Hoffnungslosigkeit, 
sagte der 35-jährige Priester. Mit dem Zuhause 
hätten die Menschen ihre letzte Zuversicht auf 
zumindest langsame Erholung aus der schon vor 
dem Beben sehr schwierigen Situation verloren - 

und auch ihre Sicherheit. "Jemand hat zu mir ge-
sagt: Früher, während des Krieges, erreichten wir 
von der Straße unser Haus, um uns zu schützen, 
jetzt laufen wir auf die Straße, weil wir Angst vor 
unserem Zuhause haben." 
 Die Niederlassung der Salesianer Don 
Boscos in Aleppo habe nach dem Beben sofort die 
Tore geöffnet und viele durch die Katastrophe ob-
dachlos gewordene Menschen aufgenommen, so 
P. Gaurie weiter. 750 Menschen finden hier der-
zeit Zuflucht. "Wir haben jeden einzelnen Raum 
unserer Einrichtung geöffnet, um einen Platz 
zum Schlafen für alle zu finden. Ich schlafe in ei-
nem Flur mit ein paar jungen Leuten. Der einzige 
Ort, wo niemand schläft, ist die Kirche, weil das 
Glas zerbrochen ist und es zu kalt ist." Tagsüber 
sei man mit praktischen Angelegenheiten, der Zu-
bereitung von Lebensmitteln und Beschaffung 
von Matratzen und Decken beschäftigt. 
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 Als momentan größte Herausforderung 
sah der Ordensmann, den Jugendlichen "etwas 
Hoffnung zu vermitteln". Viele von ihnen seien 
verzweifelt und fühlten sich ungeschützt. Vor 
dem Erdbeben hatte der Orden speziell für diese 
Gruppe Berufsausbildungskurse initiiert, was 
man auch weitermachen wolle. "Aber viele haben 
den Wunsch, wegzugehen", so P. Gaurie. Auf-
grund der schwierigen Bedingungen sei dies 
nachvollziehbar: Selbst Grundnahrungsmittel 
seien infolge der hohen Inflation für viele Men-
schen unleistbar, außerdem gebe es in Aleppo 
schon seit zehn Jahren praktisch kaum Strom, 
momentan nur ein oder zwei Stunden am Tag 

dank privater Dieselgeneratoren. Von heißem 
Wasser oder einer Waschmaschine könne man in 
Aleppo nur träumen. 
 Die Salesianer Don Boscos betreiben seit 
1948 eine Niederlassung in Aleppo, mit derzeit 
vier Priestern und einem Bruder. Bis zu 800 Kin-
der zwischen sechs und 15 Jahren werden hier 
wöchentlich betreut, unter Mithilfe von rund 120 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Fami-
lien, die besonders von Armut gefährdet sind, er-
halten Lebensmittelpakete und Gutscheine. 
 (Spendenkonto Don Bosco Mission Aus-
tria: IBAN AT33 6000 0000 9001 3423 oder online 
unter: www.donboscomissionaustria.at) 

  

Ordensfrau wird Generalsekretärin der slowenischen Bischöfe 

Don-Bosco-Schwester Marija Simenc ist erste Frau in dem Amt - Mitte April folgt sie auf den bis-
herigen Bischofskonferenz-Generalsekretär Strehovec 

Ljubljana (KAP) Das Generalsekretariat der ka-
tholischen Slowenischen Bischofskonferenz 
(SSK) wird künftig von einer Frau geleitet. Die 
Don-Bosco-Schwester Marija (Mojca) Simenc tritt 
die Nachfolge des bisherigen Generalsekretärs P. 
Tadej Strehovec an. Sie ist die erste Frau in die-
sem Amt. Die fünfjährige Amtszeit von Simenc 
beginnt am 17. April, wie die Bischofskonferenz 
in Ljubljana mitteilte. 
 Simenc ist derzeit Leiterin der Provinz 
der Don-Bosco-Schwestern für Slowenien und 
Kroatien. Nach Studien an der Universität Lai-
bach wirkte sie Ende der 1990er Jahre im Sekre-
tariat der Apostolischen Nuntiatur in Slowenien. 
Später war die Ordensfrau u.a. Dozentin bei den 
Katechetischen und pastoralen Kursen in Ljubl-
jana und gehörte den Führungsgremien der Slo-
wenischen Ordenskonferenz KORUS an. 2018 
promovierte Simenc an der Päpstlichen Universi-
tät der Salesianer in Rom. 
 Die künftige SSK-Generalsekretärin ver-
füge über umfangreiche Führungserfahrung in 
der Kirche und ihrer Ordensgemeinschaft, sagte 
der Bischofskonferenz-Vorsitzende Andrej Saje 
gegenüber slowenischen Medien zur Ernennung 
von Simenc. Auch spreche sie fließend 

Italienisch, was wichtig für die internationale 
kirchliche Zusammenarbeit sei. Generell sei die 
Einbeziehung von Ordensfrauen und Laien in die 
Bischofskonferenz "im Geist des synodalen Pro-
zesses, der überall auf der Welt stattfindet", sagte 
der Bischof von Novo mesto. 
 "Papst Franziskus fördert seit vielen Jah-
ren die Einbeziehung von Frauen in verschie-
dene Ämter in der Kirche, die nicht unbedingt 
von einem Priester ausgeübt werden müssen", 
sagte die designierte Bischofskonferenz-General-
sekretärin der Zeitung "Slovenske Novice" (Mitt-
woch). Frauen könnten ihr Fachwissen und ihre 
Erfahrung einbringen. "Ich denke, dass die Bi-
schöfe mit dieser Ernennung auf den Papst ge-
hört haben und das, was er empfiehlt, in die Pra-
xis umgesetzt haben", sagte Simenc. 
 Frauen im Amt des Generalsekretärs von 
katholischen Bischofskonferenzen sind nach wie 
vor selten. In Europa hat die Deutsche Bischofs-
konferenz mit der Theologin Beate Gilles seit 
2021 eine Generalsekretärin. Das Generalsekreta-
riat der Nordischen Bischofskonferenz wird be-
reits seit 2009 von der Ordensfrau Anna Mirijam 
Kaschner geleitet. 

  

Päpstlicher Hausprediger mahnt Veränderungen in der Kirche an 

Kardinal Cantalamessa verweist auf "schwindelerregende Beschleunigung" gesellschaftlicher 
Veränderungen seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
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Vatikanstadt (KAP) Die katholische Kirche muss 
sich nach Worten des päpstlichen Hauspredigers, 
Kardinal Raniero Cantalamessa, dringend weiter 
reformieren. Zur Begründung verwies er in ei-
nem Vortrag vor führenden Kurienmitgliedern 
im Vatikan auf die "schwindelerregende Be-
schleunigung" gesellschaftlicher Veränderungen 
seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil (1962-65). 
Die Frage des Umgangs mit Laien und insbeson-
dere mit Frauen heute verglich der einflussreiche 
Theologe und Experte für das frühe Christentum 
mit der bahnbrechenden Öffnung der Urkirche 
gegenüber Nichtjuden. In der innerkirchlichen 
Auseinandersetzung rief er zu Fairness und ge-
genseitigem Wohlwollen auf. 
 Wie in den Anfangszeiten müsse die Kir-
che den Mut haben, auf den Heiligen Geist zu hö-
ren, betonte Cantalamessa. Dies gelte besonders 
für die Arbeiten zur im Herbst beginnenden 
Weltsynode, bei der es um ein neues Miteinander 
in der katholischen Kirche gehen soll. 
 "Geschichte und Leben der Kirche sind 
mit dem Zweiten Vatikanum nicht stehen-

geblieben", sagte der Kardinal. Seit dem Konzil in 
den 1960er-Jahren hätten sich während eines 
Jahrzehnts Veränderungen ereignet wie früher in 
einem oder zwei Jahrhunderten. Nachdrücklich 
warnte Cantalamessa vor einem Versuch, wie bei 
dem gegen die Reformation gerichteten Konzil 
von Trient (1545-63) ein "unverrückbares Ziel" 
aufzurichten. Wenn das Leben der Kirche still-
stünde, würde sie sich wie ein aufgestauter Fluss 
"in einen Morast oder einen Sumpf" verwandeln. 
 Im Diskurs über Kirchenreformen 
mahnte der Kapuziner Cantalamessa, tolerant 
und "weniger verbohrt in unsere persönlichen 
Überzeugungen" zu sein. Statt auf eigenen Argu-
menten herumzukauen, solle sich jeder in die 
Lage des anderen versetzen. Dies gelte nicht nur 
in Bezug auf einzelne Personen, sondern auch auf 
Denkrichtungen, mit denen man nicht einver-
standen sei, so Cantalamessa. Der Prediger des 
päpstlichen Hauses äußerte sich in der ersten von 
fünf Fastenpredigten, die die Kurienleitung auf 
Ostern einstimmen sollen. 

  

Jesuit kritisiert Klerikalismus in Afrikas Kirche 

Direktor des Jesuit Institute South Africa in Johannesburg: "Obwohl die Kirche in Afrika wächst, 
ist sie immer noch eine sehr hierarchische" 

Johannesburg (KAP) Ein führender Vertreter des 
Jesuitenordens in Südafrika sieht die jüngst abge-
schlossene Afrika-Etappe der katholischen Welt-
synode als wichtiges Signal an die Bischöfe, Hie-
rarchien abzubauen. "Obwohl die Kirche in Af-
rika wächst, ist sie immer noch eine sehr hierar-
chische", sagte der Jesuit Russell Pollitt der Katho-
lischen Nachrichten-Agentur (KNA). Laien, Or-
densleute und Randgruppen müssten ihre "recht-
mäßige Rolle" in der Kirche spielen können, so 
der Direktor des Jesuit Institute South Africa in Jo-
hannesburg.    
 Nach Pollitts Einschätzung wirkt sich die 
"Marginalisierung" von Nichtklerikern durch 
manche Kirchenführer auf den afrikanischen 
Beitrag zur Weltsynode aus, also den von Papst 
Franziskus ausgerufenen innerkirchlichen Bera-
tungsprozess für eine Erneuerung der katholi-
schen Kirche: "Mancherorts befragten die Bi-
schöfe nur wenige Leute. Dadurch dürften ihre 

Berichte eher ihre eigenen Belange widerspiegeln 
statt die der Gläubigen", so der Jesuit. Während 
der Befragungen seien zwar Themen wie die 
Rolle von Frauen, sexuell diverse Orientierungen 
unter Katholiken oder Klerikalismus aufgekom-
men. "Dabei sind für viele Bischöfe in Afrika 
Krieg, Frieden und Armut die zentralen Themen, 
weshalb sie dazu neigen könnten, sich nur auf 
diese Probleme zu konzentrieren", so Pollitt.   
 In der äthiopischen Hauptstadt Addis Ab-
eba ging am Montag die afrikanische Etappe der 
Weltsynode zu Ende. Das fünftägige Treffen 
schloss mit einem Ruf nach weiterem Dialog und 
dem Abbau von Hierarchien. "Wir wollen eine 
Kultur von Synodalität hervorbringen und als ge-
wohnte Vorgehensweise in der Kirche etablie-
ren", bekräftigten die Verantwortlichen in ihrer 
Abschlusserklärung. Organisiert wurde das Tref-
fen vom Symposium der Bischofskonferenzen 
von Afrika und Madagaskar (SECAM). 
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Jesuit Zollner: Papst hat bei Missbrauch "steile Lernkurve" 

Leiter des Instituts zum Schutz vor Missbrauch der päpstlichen Universität Gregoriana im Radio 
Vatikan-Interview: Vor allem im Nachgang des Kinderschutz-Gipfels im Vatikan 2019 hat der 
Papst sehr viel bewegt 

Vatikanstadt (KAP) In den zehn Jahren seines 
Pontifikats hat Papst Franziskus "eine steile Lern-
kurve hinter sich und vielleicht auch noch vor 
sich", was den Umgang mit Missbrauchsfällen be-
trifft. Das betonte der deutsche Missbrauchs-Ex-
perte P. Hans Zollner im Radio Vatikan-Interview 
zum zehnjährigen Jahrestag des Amtsantritts von 
Franziskus. Zollner würdigte, dass Franziskus 
schon bei der ersten Generalaudienz seines Pon-
tifikats das Thema Missbrauch angesprochen 
habe. Vor allem im Nachgang des Kinderschutz-
Gipfels im Vatikan 2019 habe der Papst in dieser 
Hinsicht viel bewegt. Mit seiner Empathie für 
Missbrauchs-Betroffene sei Franziskus großes 
Vorbild. Der Jesuit Zollner ist Theologe und Psy-
chologe; er leitet das Institut zum Schutz vor Miss-
brauch der päpstlichen Universität Gregoriana.  
 Eine frühe Amtshandlung des Papstes war 
die Einrichtung der Päpstlichen Kinderschutz-
kommission 2014, in die Franziskus auch Be-
troffene holte. "Das war sicherlich insofern ein 
sehr wichtiger Schritt, als es gezeigt hat, dass das 
Thema auch auf der Ebene der Kirchenleitung an-
gekommen ist und verankert wird", so Zollner. 
Und die Berufung von Betroffenen habe gezeigt, 
"dass die Stimme der Betroffenen auch in dieser 
Art von Gremium und in dieser Art von aufmerk-
samkeitsfördernden Maßnahmen zentral ist."  
 Der Kinderschutz-Gipfel 2019 "hat mehr 
gebracht, als manche gesehen haben und bis 
heute sehen", zeigte sich P. Zollner überzeugt: "Es 
hat ein neues Gesetz gebracht, das weltkirchlich 
zum ersten Mal einen Schritt tut hin zu einer Re-
chenschaftspflicht, wie man das auf Deutsch 
nennt. Wo es nicht zunächst um die Verhinde-
rung oder Bestrafung von Missbrauch geht, dazu 
gab es ja schon Leitlinien bzw. Gesetze. Sondern 
dass definiert wurde, wie Bischöfe, Provinziale 
oder Generalobere von Ordensgemeinschaften, 
die nicht das tun, was eben die Normen und die 
Gesetze der Kirche selber vorschreiben, zur Re-
chenschaft gezogen werden - wenn sie nicht ko-
operieren." Dies sei ein erster Schritt gewesen 
"hinein in ein Bewusstsein, dass auch Kirchenver-
antwortliche sich der Verantwortung stellen 
müssen und auch der Kirchenöffentlichkeit ge-
genüber Rechenschaft ablegen müssen". 

 Daneben habe es auch weitere Verände-
rungen im Gesetzesapparat der Kirche gegeben. 
So sei der Bereich der geistlichen Gewalt auf die 
Tagesordnung gekommen. "Dass Missbrauch 
nicht nur von Kindern und Jugendlichen nun im 
Fokus steht, sondern eben auch von denen, die 
man auf Deutsch schutzbefohlene Erwachsene 
nennt", erläuterte Zollner. 
 Zur Frage, wie sich die Wahrnehmung 
von Missbrauchsverbrechen in der Kirche und 
auch beim Papst persönlich verändert habe, 
meinte P. Zollner, Franziskus habe sich "vor al-
lem im Jahr 2018, nachdem er in Chile gewesen 
war und die Anschuldigungen von Betroffenen 
gegen die Kirchenleitung dort mit einem sehr 
harschen Urteil abgebügelt hatte, auf einen per-
sönlichen Weg gemacht". Seitdem stehe er u.a. 
auch mit jenen Betroffenen aus Chile in Kontakt, 
"die regelmäßig bei ihm sind und denen er auch 
zuhört". Das sei ein Beispiel dafür, dass der un-
mittelbare Kontakt und das Zuhören und das Zu-
sammensein mit Betroffenen ein ganz wichtiges 
Element für den Papst seien. 
 Und das sei auch die große Stärke von 
Papst Franziskus: "seine Menschlichkeit, seine 
Empathie-Fähigkeit, und dass er dem Schmerz, 
den Wunden, dem Ärger, der Enttäuschung, den 
Depressionen von Betroffenen persönlich nicht 
ausweicht." Darin sei er ein wirkliches Vorbild, so 
Zollner. Diese menschliche Stärke zeige Franzis-
kus auch bei Migranten und armen Leuten oder 
bei jenen, die sonst an den Rand gedrängt sind. 
Zollner: "Da geht sein Herz auf. Da sieht man, dass 
er sich wirklich auch identifiziert mit dem Leid 
dieser Menschen. Und das kommt an bei ihnen. 
Das habe ich oft selber mitbekommen." 
 Für P. Zollner ergeben sich aus den Miss-
brauchsskandalen entscheidende Anfragen an 
die Kirche, was ihre Sendung, ihr Selbstverständ-
nis und ihre künftigen Prioritäten betreffe. Zwar 
sei Missbrauch "bei weitem nicht alles, was in der 
Kirche zu diskutieren ist". Doch bündelten sich 
hier "alle Zukunftsfragen der Kirche", etwa der 
Umgang mit Macht oder das Entstehen "einer an-
deren Art von Spiritualität". 
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Zollner für einheitliche Eignungskriterien für Priesteranwärter 

Kirchlicher Kinderschutzexperte hat in internationaler Studien bestehende Tests für die Zulas-
sung von Priesteramtskandidaten analysiert  

Rom (KAP) Laut dem kirchlichen Kinderschutzex-
perten Hans Zollner fehlen in der katholischen 
Kirche einheitliche Bewertungskriterien für 
künftige Priester. Zudem mangele es an speziel-
len Eignungstests für diese Berufsgruppe, so der 
Jesuit in einem gemeinsamen Interview mit Psy-
chiater Stefano Lassi in der Zeitung "Avvenire". 
Gemeinsam mit drei weiteren Wissenschaftlern 
hatten Zollner und Lassi internationale Studien 
untersucht, in denen Tests für die Zulassung von 
Priesteramtskandidaten analysiert wurden. 
 Grundsätzlich sei die Bewertung des Per-
sönlichkeitsprofils von Priester- und Ordenskan-
didaten eine weit verbreitete Praxis im Beru-
fungsprozess, so die Wissenschaftler. Der Mangel 
an einheitlichen und gemeinsamen Bewertungs-
kriterien berge aber eine große Gefahr, weil so 
die Wahl der Instrumente der Initiative der ein-
zelnen Ausbildungsverantwortlichen überlassen 
bleibe. Dies könne, neben den daraus resultieren-
den Ausbildungslücken, möglicherweise sehr 
schwerwiegende Folgen haben. 

Neben dem Fehlen von spezifischen Eignungs-
prüfungen für künftige Priester, gebe es zudem 
keine Test, mit denen das Risiko des sexuellen 
Missbrauchs von Minderjährigen genau bewertet 
werden könne. Die Welt der Ausbildung in religi-
ösen Fraueninstituten sei nahezu völlig uner-
forscht. 
 Insgesamt sei bei der Priesterausbildung 
viel zu lange versäumt worden, grundlegende 
Fragen wie etwa Sexualität, Familiengeschichte, 
Persönlichkeit, affektive Reife, Kommunikations- 
und Interaktionsfähigkeit, Umgang mit Emotio-
nen und Beziehungen anzusprechen, so Zollner 
und Lassi. Dies sei in vielen Ausbildungskreisen 
erst in den letzten zehn Jahren geschehen. 
 Der deutsche Jesuit Zollner leitet das Insti-
tut zum Schutz vor Missbrauch der päpstlichen 
Universität Gregoriana. Lassi lehrt an dem Insti-
tut und gehört der landesweiten Fachstelle für 
Kinderschutz der italienischen Bischofskonfe-
renz an. 
  

  

Ungarn: Kirchlicher Medienpionier P. Laszlo Lukacs gestorben 

Piaristenpater war ab 1989 Pressesprecher der Ungarischen Bischofskonferenz und später Rek-
tor der Ordenshochschule "Sapientia" - Mehr als drei Jahrzehnte lang führte er als Chefredak-
teur die katholische Zeitschrift "Vigilia" 

Budapest (KAP) Der ungarische Piaristenpater 
Laszlo Lukacs, langjähriger ehemaliger Presse-
sprecher der Ungarischen Bischofskonferenz und 
Rektor der Ordenshochschule "Sapientia" in Bu-
dapest, ist tot. Der Ordensmann und kirchliche 
Medienpionier, der zwischen 1989 und 1986 auch 
Präsident der europäischen Region der damali-
gen Weltunion der Katholischen Presse (UCIP) 
war, starb am 25. Februar 86-jährig in einem Spi-
tal in Budapest, wie das ungarische katholische 
Nachrichtenportal "Magyar kurir" meldete. 
 Lukacs studierte in seiner Heimatstadt 
Budapest englische und ungarische Literatur und 
Theologie. 1959 legte er als Piarist die ewigen 

Gelübde ab, 1961 folgte die Priesterweihe. Da-
nach arbeitete er als Lehrer an der ordenseige-
nen Höheren Schule in Kecskemet; von 1975 bis 
1984 war er dort auch Direktor. 
 Ab 1984 und über drei Jahrzehnte hinweg 
war Lukacs Chefredakteur der katholischen Zeit-
schrift "Vigilia". Von 1989 bis 2000 leitete er das 
Medienbüro der Ungarischen Bischofskonferenz, 
war bis 1998 Herausgeber von "Magyar kurir" 
und gehörte etliche Jahre auch dem damaligen 
päpstlichen Medienrat an. Von 2000 bis 2008 lei-
tete Lukacs die Budapester Hochschule "Sapien-
tia", wo er lehrte bis 2015 auch Dogmatik lehrte. 
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Ukraine: Behörde wirft orthodoxe Kirche aus Kiewer Höhlenkloster 

Ukrainische Orthodoxe Kirche muss auch noch weitere Klöster zurückgeben 

Kiew (KAP) Die ukrainische Regierung verbannt 
die lange dem Moskauer Patriarchat unterste-
hende Ukrainisch-Orthodoxe Kirche (UOK) aus 
ihrem Hauptheiligtum, dem Kiewer Höhlenklos-
ter. Die staatliche Behörde für das Kloster habe 
den Nutzungsvertrag zum 29. März gekündigt, 
teilte die UOK auf ihrer Internetseite mit. Bis da-
hin müsse sie das Kloster verlassen. 
 In der "Uspenski Kyjiwer Petscherska 
Lawra" (Mariä-Entschlafens-Höhlenkloster zu 
Kiew) haben unter anderem die Kirchenleitung 
mit Oberhaupt Metropolit Onufrij und die Theo-
logische Akademie ihren Sitz. Als Grund für die 
Kündigung habe die Behörde nicht näher be-
schriebene Verstöße gegen den Nutzungsvertrag 
angeführt, so die Kirche. Sie sprach von einem 
"Ultimatum" und kritisierte, das Kündigungs-
schreiben verletze gesetzliche Vorschriften grob. 
 "Der einzige Grund für den Rauswurf der 
Mönche aus dem orthodoxen Heiligtum ist eine 
Laune von Beamten des Ministeriums, genau wie 
unter den sowjetischen Behörden in den 1960er-
Jahren", protestierte die Kirche. Sie hatte 2013 un-
ter dem damaligen Staatspräsiden Viktor Januko-
witsch einen unbefristeten Nutzungsvertrag für 
das Höhlenkloster geschlossen. 
 In der Ukraine gibt es zwei konkurrie-
rende orthodoxe Kirchen. Die Regierung unter-
stützt die 2018 mithilfe des Ökumenischen Patri-
archen von Konstantinopel und orthodoxen Eh-
renoberhaupts Bartholomaios I. gegründete Or-
thodoxe Kirche der Ukraine (OKU). Sie ging aus 
zwei Konfessionen hervor, die sich bereits vor 
Jahrzehnten vom Moskauer Patriarchat getrennt 
hatten. Die UOK sagte sich erst im Mai 2022, nach 
Kriegsbeginn, vom Moskauer Patriarchat los. 
 Staatspräsident Wolodymyr Selenskyj 
und seine Regierung beschuldigen die UOK seit 
Monaten, weiter mit Moskau zu kollaborieren. 

Ukrainische Gerichte verurteilten mehrere Pries-
ter der Kirche zu hohen Haftstrafen, unter ande-
rem wegen Spionage für Russland. Insgesamt er-
öffnete die Ukraine Strafverfahren gegen etwa 60 
Geistliche der UOK. Selenskyj erkannte mehreren 
ihrer Bischöfe die ukrainische Staatsangehörig-
keit ab. Die meisten von ihnen arbeiten in von 
Russland besetzten ukrainischen Regionen. 
 Das Kiewer Höhlenkloster aus dem 11. 
Jahrhundert gilt als die Wiege der ostslawischen 
Orthodoxie. Der 23 Hektar große Klosterkomplex 
mit rund 140 Gebäuden trägt den Ehrentitel 
"Lawra", wie insgesamt nur drei Abteien in der 
Ukraine. Nur zwei weitere Klöster in Russland ha-
ben diesen Titel. Die Unesco nahm das Kiewer 
Höhlenkloster 1990 in ihre Liste des Welterbes 
auf. In den Höhlen des Klosters befinden sich Re-
liquien von mehr als 120 Heiligen. 
 Das Kiewer Höhlenkloster ist aber nicht 
die einzige religiöse Stätte, die die UOK verliert. 
Das Ministerium für Kultur und Informationspo-
litik der Ukraine hat angeordnet, dass die UOK 
zwei Klöster und eine Kathedrale in Tschernihiv 
verlassen muss, wie der "Nachrichtendienst Öst-
liche Kirchen" (NÖK) in seiner aktuellen Ausgabe 
berichtet. Das Dreifaltigkeitskloster aus dem 17. 
bis 18. Jahrhundert, das Jeletskij-Kloster aus dem 
12. bis 17. Jahrhundert und die Verklärungska-
thedrale aus dem 11. Jahrhundert gehören dem 
Staat und sind Teil des architektonisch-histori-
schen Nationalparks "Antikes Tschernihiv". Der 
Pachtvertrag, der der UOK die kostenlose Nut-
zung der historischen Kirchengebäude erlaubte, 
war zuletzt 2016 erneuert worden und bereits im 
September 2021 abgelaufen. Nun informierte das 
Kulturministerium den Metropoliten von 
Tschernihiv, dass die UOK die Gebäude bis zum 
27. März verlassen müsse. 

  

Ehemalige IS-Geisel zum Erzbischof von Homs geweiht 

P. Jacques Mourad war 2015 aus Kloster Mar Elian in Syrien entführt und fünf Monate lang ge-
fangen gehalten worden 

Damaskus/Rom (KAP) In der Kathedrale der zent-
ralsyrischen Stadt Homs ist der neue syrisch-ka-
tholische Erzbischof von Homs, P. Jacques 

Mourad (54), zum Bischof geweiht worden. 
Mourad war 2015 auch international bekannt ge-
worden, als ihn Terroristen des "Islamischen 
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Staates" aus seinem Kloster Mar Elian in Syrien 
entführten und ihn mehrere Monate als Geisel 
festhielten. Für seine Freilassung setzte sich da-
mals auch Papst Franziskus ein. Mourad hat seine 
Erfahrungen in dem Buch "Ein Mönch in Geisel-
haft" festgehalten. Darin schildert er unter ande-
rem, wie ein Kommandeur der Islamisten ihn 
aufsuchte, um mit ihm über seinen Glauben zu 
diskutieren. - Anfang Jänner hatte Papst Franzis-
kus die Bischofswahl des Mönchs durch die Sy-
node der Patriarchatskirche von Antiochien be-
stätigt. 
 An dem Weihegottesdienst, dem der sy-
risch-katholische Patriarch Ignace Youssif III. Y-
ounan vorstand, nahmen auch der päpstliche 
Nuntius in Damaskus, Kardinal Mario Zenari, der 
griechisch-katholische melkitische Patriarch 
Yoseph Absi, der syrisch-orthodoxe Patriarch 
Mar Ignatios Aphrem II. und Dutzende von Bi-
schöfen teil, meldete der vatikanische Presse-
dienst "Fides". Die Anwesenheit zahlreicher Gläu-
biger aus dem Libanon, dem Irak, Frankreich, 
Deutschland, Italien und allen Teilen Syriens, un-
ter ihnen viele Angehörige und Freunde, habe die 
große Verbundenheit mit dem neuen Erzbischof 
bezeugt. 
 In den Ansprachen bei der Weihe wurde 
die "besondere Demut und Selbstlosigkeit" Erzbi-
schof Mourads hervorgehoben. Die Menschen in 
Syrien litten abgesehen von den noch offenen 

Wunden des Krieges unter den neuen Schmerzen 
des jüngsten Erdbebens, ging Bischof Flavien 
Rami Al-Kabalan, Prokurator des syrischen Patri-
archats von Antiochien beim Heiligen Stuhl, bei 
dem Gottesdienst auf die aktuelle Lage in der Re-
gion ein. "Unsere Hoffnung bleibt im Herrn, der 
lebendig ist und unsere Wunden heilt, unsere 
Tränen trocknet und unsere Herzen tröstet", 
machte er den Gläubigen Mut. 
 Der aus Aleppo stammende Mourad ge-
hört der in Syrien beheimateten Klostergemein-
schaft Deir Mar Musa el-Habashi (Kloster des Hei-
ligen Moses der Abessinier) an. Das Kloster liegt 
am östlichen Ausläufer des Qalamoun-Gebirges 
etwa 80 Kilometer nördlich von Damaskus. Es 
wurde in den 1980er Jahren von Paolo Dall'Oglio 
aufgebaut und gehört seit den 1990er-Jahren zur 
Syrisch-katholischen Kirche. Der italienische 
Geistliche Dall'Oglio verschwand im Sommer 
2013 im Osten Syriens, als er helfen wollte, Gei-
seln aus der Gewalt der Terrormiliz IS zu be-
freien. Seither fehlt von ihm jede Spur. 
 Die Gemeinschaft von Mar Musa hat auch 
das Kloster Mar Elian (Heiliger Elias) in Karjatain 
bei Homs reaktiviert, wobei sich hier vor allem P. 
Mourad große Verdienste erwarb. Nachdem das 
Kloster vom IS zerstört wurde, hat er es - auch ge-
meinsam mit Muslimen - wieder aufgebaut. Die 
offizielle Einweihungsfeier fand im vergangenen 
Herbst statt. 

  

Rätselhafte Klosterrevolte in der Toskana 

Ein Kardinal geht gegen zwölf Nonnen und ihre Oberin vor - Von Kathpress-Korrespondent Lud-
wig Ring-Eifel 

Rom (KAP) Ein Konflikt zwischen einem Nonnen-
konvent in der italienischen Toskana und den 
kirchlichen Aufsichtsbehörden in Diözese und im 
Vatikan beschäftigt die Medien. Selbst die Londo-
ner "Times" entdeckte das Thema und schrieb 
über die rebellischen "toskanischen Nonnen". 
Ende Februar berichteten mehrere italienische 
Regionalzeitungen erneut über die Ereignisse, die 
zu einer Absetzung der Oberin Diletta Forti durch 
den Vatikan geführt hatten. 
 Inzwischen wenden sich die Streitpar-
teien mit langen juristischen Erklärungen an die 
Öffentlichkeit. Der Kern des Konflikts liegt jedoch 
weiter im Dunkeln. Der zuständige Bischof von 
Montepulciano, der aus Rom stammende Kardi-
nal Augusto Paolo Lojudice (58), ließ seine 

Version der Vorgänge über einen Rechtsanwalt 
mitteilen; sie ist auf der Website der Diözese 
nachzulesen. 
 Daraus geht hervor, dass es zunächst eine 
kirchenrechtliche Visitation (Überprüfung) des 
Klosters gab. Was der Anlass war, teilt die Diözese 
nicht mit; und was dabei herauskam, weiß die Di-
özese laut eigenem Bekunden ebenfalls nicht. 
Fest steht, was der Vatikan - in diesem Fall die Be-
hörde für das Ordensleben - als Konsequenz aus 
der Visitation angeordnet hat. Dazu zählt die Ab-
setzung der Äbtissin, Mutter Diletta, und der Auf-
ruf an sie und die übrigen zwölf Benediktinerin-
nen, sich wieder an ihre Gelübde und Regeln als 
Klausurschwestern zu halten. 
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Die Schwestern reagierten mit einer Erklärung, 
in der sie dem Bischof die Kompetenz abspra-
chen, Entscheidungen des Heiligen Stuhls auszu-
legen. Als Benediktinerinnen unterstünden sie 
unmittelbar dem Heiligen Stuhl; und ihnen sei bis 
heute kein konkreter Vorwurf gemacht worden. 
Sie kündigten Berufung bei den vatikanischen 
Stellen an und wollen kirchenrechtlich gegen die 
angeordneten, als Strafen empfundenen Maß-
nahmen vorgehen; insbesondere gegen die 
zwangsweise, zeitlich befristete Umsiedlung der 
Äbtissin in die gemischtgeschlechtliche Kommu-
nität von Bose in Norditalien. 
 Worum es in der Sache geht, wird auch 
aus dieser Erklärung nicht wirklich deutlich. Er-
schwerend kommt hinzu, dass der handelnde Bi-
schof kein verknöcherter Kirchenhierarch ist, 
sondern ein typischer "Franziskus-Bischof". 2022 
machte der Papst ihn überraschend zum Kardi-
nal, weil er seinen Einsatz für Migranten und für 
die sozial Schwachen im Süden der Diözese Rom 
schätzte, wo er zuvor Weihbischof war. Lojudice 
selbst, so scheint aus der Erklärung des Diözesan-
anwalts durch, ist offenbar auch gar nicht die 
treibende Kraft hinter dem Versuch, die rebelli-
schen Nonnen an ihre Verpflichtungen als Klau-
surschwestern zu erinnern. 
 Auch dass es von der toskanischen Zivil-
gemeinde Beschwerden gegeben haben soll we-
gen von den Schwestern organisierter unange-
meldeter Flohmärkte zum Verkauf von Kerzen 
und ähnlichem, reicht nicht aus, um die Eskala-
tion zu erklären. Und die bloße Tatsache, dass sie 
als eine in strenger Klausur lebende Kommunität 
erstaunlich aktiv und professionell im Internet 
und in Sozialen Medien für sich werben, hätte 
wohl ebenfalls kaum zu einem Einschreiten des 
Vatikans geführt. 
 Offenbar kam eins zum anderen. Aber die 
wichtigsten Gründe für den toskanischen 

"Nonnen-Aufstand" dürften in der resoluten Per-
sönlichkeit der Äbtissin, einer ehemaligen Förste-
rin, und in der jüngeren Geschichte des Klosters 
zu finden sein. Der Konvent "Maria Tempel des 
Heiligen Geistes" in Pienza bei Siena ist eine "Aus-
gründung" des größeren Benediktinerinnenklos-
ters "Santa Maria delle Rose", das bis zum Erdbe-
ben 2016 in Sant'Angelo in Pontano in den Mar-
ken stand. Dieses Kloster sorgt seit Jahren für ge-
wisse Aufmerksamkeit in Italien. Denn gegen den 
allgemeinen Trend zieht es immer wieder junge 
Frauen an, die sich dafür entscheiden, dort einzu-
treten. 
 Nach dem Erdbeben wurde die Kommuni-
tät wegen der Beschädigungen der Abtei aufge-
teilt. 13 Schwestern gingen für vier Jahre nach 
Aalsmeer in den Niederlanden und kehrten dann 
auf Einladung des damaligen Bischofs von Mon-
tepulciano nach Italien zurück. Er stellte ihnen 
ein malerisch gelegenes Haus für ihren Konvent 
zur Verfügung. 
 Was seither geschah, ist Gegenstand von 
Spekulationen. Offenbar hat der Tochterkonvent 
unter der Ägide seiner Äbtissin neue Wege einzu-
schlagen versucht, die von denen des strengen, 
aber erfolgreichen Mutterklosters abweichen. 
Dazu gehörten neben Internet-Aktivitäten auch 
offene Besuchsangebote, die nur schwer mit den 
besonderen Regeln für einen klausurierten Non-
nenkonvent in Einklang zu bringen sind. 
 Das scheint in den anderen Klöstern der 
Föderation für Aufregung gesorgt zu haben, in 
der 15 Benediktinerinnen-Klöster der Region zu-
sammengeschlossen sind. Die Visitation und die 
verhängten Maßnahmen dürften eine Folge da-
von gewesen zu sein. Bis auf Weiteres sind die 
Fronten verhärtet. Die Schwestern haben die 
Klosterpforten geschlossen und beten. Nun sind 
der Vatikan und der Bischof wieder am Zug. 

  

Assisi meldet Rekord beim Pilgern zu Fuß 

Menschen aus 57 Nationen kamen im Vorjahr zu Fuß oder mit dem Rad in den weltbekannten 
Wallfahrtsort in Mittelitalien 

Rom/Assisi (KAP) Die Zahl der Menschen, die zu 
Fuß oder mit dem Rad nach Assisi pilgern, ist im 
vergangenen Jahr um ein Viertel gegenüber dem 
Vorjahr gestiegen und hat einen neuen Rekord er-
reicht. Wie der Franziskaner-Konvent in dem 
weltbekannten Wallfahrtsort in Mittelitalien 

mitteilte, erreichten 4.203 Menschen (plus 26 Pro-
zent) zu Fuß oder mit dem Fahrrad die Wall-
fahrtsbasilika San Francesco. Damit sei die Re-
kordzahl von 2019 (4.124) gebrochen worden.  
 Menschen aus 57 Nationen kamen 2022 in 
den Wallfahrtsort. Die meisten ausländischen 
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Pilger stammten aus Deutschland (14,2 Prozent), 
gefolgt von Franzosen (6,7 Prozent) und Österrei-
chern (3,4 Prozent). Mit 57,1 Prozent bildeten Pil-
ger aus Italien die größte Gruppe. Aber auch Men-
schen von den Fidschi-Inseln, aus China und Pa-
pua-Neuguinea seien unter den Freunden des 
"langsamen Tourismus" gewesen.  Die Pilger gin-
gen überwiegend zu Fuß (96 Prozent) auf einem 

der Franziskuswege, teilte die Pilgerstelle in As-
sisi mit. Die Zahl der Männer (51 Prozent) und 
Frauen (48,3 Prozent) ist fast ausgeglichen, die Al-
tersgruppe zwischen 30 und 60 Jahren die größte 
(45,9 Prozent). Fast jeder zweite unternimmt die 
Pilgerfahrt aus persönlichen Gründen; knapp je-
der dritte tut es ausdrücklich aus religiösen Grün-
den. 

  

Entführter Ordensmann in Haiti wieder frei 

Anfang Februar verschlepptem Claretiner-Pater gelang Flucht - Geistliche oder Missionare in 
Haiti immer wieder Opfer von Geiselnahmen zur Erpressung von Lösegeld 

Rom/Port-au-Prince (KAP) Ein in Haiti entführter 
Ordensmann der Claretiner-Missionare ist wie-
der frei. Wie der vatikanische Missionspresse-
dienst "Fides" berichtete, gelang Pater Antoine 
Macaire Christian Noah die Flucht vor seinen Ent-
führern. Anfang Februar war er auf dem Weg zu 
seiner Gemeinschaft in Kazal, etwa 70 Kilometer 
von der Hauptstadt Port-au-Prince entfernt, ent-
führt worden. Die Täter verlangten eine hohe Lö-
segeld-Summe. 
 Der entkommene Pater sei wohlauf und in 
die Dominikanische Republik gebracht worden, 
so der Obere der Claretiner-Missionare auf den 
Antillen, Pater Fausto Cruz Rosa, gegenüber "Fi-
des". Zuletzt waren in Haiti immer wieder Geist-

liche oder Missionare Opfer von Geiselnahmen 
zur Erpressung von Lösegeld geworden. 
 Haiti wird seit Monaten von politischer 
Instabilität und Unruhen erschüttert. Insbeson-
dere in der Hauptstadt Port-au-Prince toben 
schwere Kämpfe zwischen rivalisierenden Ban-
den. Die Vereinten Nationen gehen davon aus, 
dass 60 Prozent des Stadtgebiets von bewaffneten 
Banden kontrolliert werden. Im Juli 2021 wurde 
Staatspräsident Jovenel Moise getötet. Haiti gilt 
als ärmstes Land der westlichen Hemisphäre. Es 
wurde in den letzten Jahren von Naturkatastro-
phen wie Erdbeben und Wirbelstürmen erschüt-
tert. Dazu kommt aktuell eine Cholera-Welle, die 
seit Oktober Hunderte Tote gefordert hat. 
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